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Wilde Nachrichten kommen aus Rußland über
England. Kornilow, der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen
Heere, hat ſich dem Gebot Kerenſkis nicht gefügt. Er hat
ſein Amt nicht niedergelegt, ſondern iſt gegen die Zivil-
regierung in offene Empörung getreten. Jhm er-
gebene Truppen ſollen auf dem Marſche gegen Petersburg
ſich befinden. Um die Hauptſtadt und die Regierung vor
den Andringenden zu ſchützen, ſoll der Eiſenweg vor der
Newaſtadt unwegſam gemacht, die Schienen aufgeriſſen ſein.
Das Kabinett Kerenſkis ſei zurückgetreten, um dem Premier
volle Handlungsfreiheit zu geben.

Diktator gegen Diktator,
Kereunſfi gegen Kornilow, der zivile Machthaber gegen den
militäriſchen! Das wäre der Beginn des Bürgerkriegs.

Von dem Gerücht, daß Kerenſkiermordet wor-
den ſei, nehmen wir nur im Vorbeigehen Notiz. Jn Peters-
burg herrſchen ſchon Zuſtände, daß Gerüchte wie Pilze aus
der Erde ſchießen. Je toller ſie ſind, um ſo eher werden ſie
geglaubt, um ſo ſchneller werden ſie verbreitet. Was aber
kein wildes Gerücht mehr iſt, ſondern Wahrheit, das iſt der
offene Konflikt zwiſchen Kerenſki und Kornilow und die
Tatſache, daß ſchon Tauſeude, vielleicht Hunderttauſende in.ſeinen Strudel hineingeriſien worden ſind. Kerenſti will d
die Errungenſchaften der Revolution bewahren und erhalten,
der Koſak Kornilow will ſie beſeitigen. Zum mindeſten ſo
weit beſeitigen, als ſie der Umwandlung des Heeres in ein
willenloſes- Werkzeug der Armeeleitung widerſtreben.
Vielleicht will er noch mehr. Vielleicht will er die ganze
Revolution erwürgen, vielleicht handelt er im Namen, Auf-
trag und mit Unterſtützung der offen gegenrevolutionären
Elemente. Die

Gegenrevolution erhebt ihr Haupt,
der Bürgerkrieg muß die notwendige Folge ſein.

Der Rücktritt der Kabinettsmitglieder Kerenſkti
falls er tatſächlich vollzogen iſt, was man noch anzweifeln
darf würde beweiſen, daß die Vertreter der Zivilgewalt
nicht feſt auf ihren Stühlen ſitzen, die Schlacht vielmehr
ſchon verloren geben, bevor ſie begonnen. Der Grund da-
für könnte in der Zuſammenſetzung des Miniſteriums lie-
gen. Es hat drei Kadetten in ſich. die mit ihren Sympathien
auf Kornilows Seite ſtehen werden. Es beſteht in der
Mehrheit aus Sozialrevolutivnären und hat auch einige
Sozialdemokraten in ſeinem Schoſßze. Will man ſich Rechen
ſchaft ablegen über die Ausſichten des Kampfes zwiſchen zivi-
ler und militäriſcher Macht ſo hat man zunächſt das in der
zweiten Julihälfte gebildete Kabinett Kerenſki und die ihm
zugrunde liegenden zivilen Machtverhältniſſe zu prüfen.

Das Miniſterium der Sozialrevolutionäre der Bauern
partei, mit Kerenſki als Haupt, mit Tſchernow als wichtig-
ſtem Fachminiſter, mit dem Bauernführer Akſentiew als
Herrn und Meiſter der innern Verwaltung bedeutete den

Eintritt der Bauernherrſchaft.
Venn auch in abgeänderter Form, nahm die zweite Revo-
lution denſelben Kreislauf wie die erſte: ſtädtiſche Parteien
brachten ſie in Gang: im Ablauf ihres Geſchehens trat das
Uebergewicht der Bauernmaſſe hervor und zog die Haupt-
ergebniſſe des Umſturzes nach ihrer Seite. Jm Jahre
1906 war noch der Zar imſtande, den Preis mitzubeſtimmen,
daher die Stolypinſche Agrarreform; jetzt will der Bauer
ſelbſt nach dem Preiſe greifen: nach der allgemeinen Um-
teilung des Bodens!

Es iſt nicht leicht, ſich klarzumachen, was das Hervor-
treten des Muſchiks (Bauern) als Geſtalter der ruſſiſchen
Geſchicke eigentlich bedeutet. Denn hier handelt es ſich um
eine politiſche Kategorie ganz einziger Art. Der ruſſiſche
vauer in ſeiner Hauptmaſſe iſt ein durchaus mittelalter-
licher Menſch, ohne inneres Verhältnis zu den großen
Staatsfragen, zum öffentlichen Leben: er wäre nach ſeinem
ganzen geiſtigen Weſen die auserkorne Stütze der Autokra
e, würde ihn nicht der Landhunger zum Revolutionar ge
macht haben.

Aber der Landhunger gab ihn als knetbaren Stoff in
die Hand von Agitatvren, die in ihren erſten Schwärmer-
tagen gls Narodniti „ins Volk gingen“, die aber (päter als
Soziglrepolutionäre und Trudywiki in der Geftalt von

Liberalismus, ſeit Mitte Juli zun:

wiki, die Minderheit der Sozialdemokraten, aber hingen

Halle, Donnerstag den 13. September 1917.

Bürgerkrieg in Nußland.
Landärzten, Volksſchullehrern, Agronomen, Feldſcherern,
Tierärzten, als Semſtwobeamte jeder Art als das ſo-
genannte „dritte Element“ ein weites und dichtes Netz
der Organiſativn über das flache Land gezogen haben. Um
ſo ſchrankenloſer mächtig, als alle konſervativen Gegen-
gewichte des weſtlichen Landlebens fehlen. Der Landgeiſt-
liche erfreut ſich geringen Anſehens, die allumfaſſende
Selbſtverwaltung des Mir hält den Einfluß der politiſchen
Verwaltung vom Dorfe fern, und der Adel, verſtädtect,
bureaukratiſiert, ohne Liebe zum angeſtammten Familien-
beſitz, entbehrt aller perſönlichen Beziehungen zur Laud-
bevölkerung.

So iſt das „dritte Element“, einſt das dienende Glied
und Werkzeug der Semſtwoſelbſtverwaltung und ihres

Herrn von Rußland geworden.
Denn die ſozialrevolntionäre Partei vertritt in der einen
großen Jdee der Agrarreform wohl das Denken oder viel-
mehr Begehren der Bauern; in allen andern großen Staats-
fragen, denen der Muſchik beziehungslos und verſtändnis-
los gegenüberſteht, vertritt ſie jene ländliche Bildungsſchicht,
die in der Lage iſt, für ihre Beſtrebungen das ſtoffliche Ge
vicht der Banernmaffe in die Wagſchake werfen zu können.

Die Jdeologie dieſer Bildungsſchicht iſt zugleich radikal,
demokratiſch und agrar-fozialiſtiſch mit der Bodenverteilung
als tragender Grundidee.

Jn dem Kampfe der Parteien, wie er Rußland ſeit der
Niederwerfung des Zarismus in den denkwürdigen Tagen
des März durchtobt, ſpiegeln ſich alſo Machtzuſtände und

Geſellſchafts verhältniſſe der Tiefe
wider. Es iſt kein Zufall, daß der Bauernführer, der So-
zialrevolutionär Kerenſki an der Spitze des Staates ſteht.
Oder müſſen wir ſchon ſagen: ſt an d? Er vertritt die er-
drückende Volksmehrheit. Es war kein Zufall, daß ein
Koalitionsminiſterium in den erſten Wochen der Republik
die Geſchäfte führte. Die beiden ſtädtiſchen Bevölkerungs-
gruppen konnten wohl die Revolution einleiten, aber
ſie konnten nicht mehr tun. Beide, Bürgertum und Ar-
beiterſchaft, waren im Lande ſelbſt zu ſchwach, unr wirklich
die Herrſchaft zu führen; ihre Daſeinsmöglichkeit hing da
von ab, wie ſie ſich zu den beiden ſtärkſten Mächten, zum
Heer und zur Bauernſchaft, zu ſtellen vermochten. Weil es
beide verloren hatte, fauf das Zarentum kampflos in den
Abgrund.

Sowohl die Sozialdemokratie als die Kadetten waren
ſonach in ihrer Politik von der Rückſicht auf Soldaten und
Bauern deutlich beſtimmt. Daß die Menſchewiki, die
Mehrheit der Sozialdemokraten, eine Koalitionsregierung
befürworteten, die Revolution ſtets als „bürgerliche“ hin
ſtellten, daß ſie im Arbeiterrat den Soldatenvertretern eine
Mehrheit einräumten, und, mas das Land betrifft, ſich im
weſentlichen dem Programm der Sozialrevolutionäre unter-
warfen, entſprach der Einſicht in die begrenzten Kräfte des
Proletariats, das ſeine nächſten Ziele nur im Bunde mit
ſtärkern Geſellſchaftsklaſſen erreichen, das übrige der
reifern Entwicklung überlaſſen wollte. Die Bolſche-

und hängen an der Vorſtellung von den Minderheiten, die
herrſchten, indem ſie die andern mit fortreißen. Die feh
lende Reife der Entwicklung und die mangelnde Macht ſoll
die revolutivnäre Energie erſetzen

Die bürgerlichen Kadetten endlich fühlen ſich durch
den Verlauf der Revolution

um deren Früchte betrogen.
Alles, was ſie ſeit dem März getan, iſt unter Zwang ge-
ſchehen. Als theoretiſche Demokraten und zum Teil auch
Republikaner haben ſie längſt erkannt, daß ein parlamenta-
riſch regiertes Kaiſertum ihnen weit vorteilhafter wäre.
Sie fürchten das allgeineine Wahlrecht, das den Banuern die
Macht in die Hand legen würde. Obwohl grundſätzlich für
die Bodenverteilung, möchten ſie doch lieber ſehen, daß die
Stolypinſche Reform ſich auswirkt, etwa verſteckt durch Auf

1. Jahrgang.

zurück. Jhre Hoſſnung iſt nicht mehr die Revolution, ſon
dern der Ueberdruß. Sie hoffen, daß auch das Volk ange
ſichts der bolſchewikiſchen Uebertreibnugen davon wird er-
griffen werden. Dieſe rettende Stimmungsrealtion möch
ten ſie abwarten. Sie wollen daher die Aufteilung des
Bodens, die Erklärung der Republik, die Einberufung der
verfaſſunggebenden Verſammlung verſchicben. Das iſt es
nun aber, was die Sozialrevolutivnäre am wenigſten tun
können. Die Wiedererneunung Tſchernows im nenen, jetzt
zurückgetretenen Kabinett Kerenſki iſt der ſprechende Ve
weis, daß ſich die von den Kadetten mitgebildete Regierung
im wichtigſten Punkte gegen die Kadetten kehrte.

Die Schwierigkeiten dieſer innern Lage verſchärften ſich

durch den Krieg ins Anendliche.
Die Kadetten haben an dem Sturze des Zarentums zum
Teil deshalb mitgewirkt, weil ſie deſſen organiſotoriiche
Unfähigkeit, den Krieg erfolgreich zu führen, erkennen muß
ten. Jhr Jmperialismus, neben dem Streben, eine Parla
mentsherrſchaft zu gründen, hat ſie bewogen, ſich gegen
Nikolaus zu verſchwören. Jhre imperialiſtiſchen Ziele ſuch-
ten ſie denn auch, wie die Miljukow- Epiſode zeigt, durchzu-
ſetzen, trotzdem das Proletariat ihnen ſpfort den zweiten

Platz anwies. Sie Haben dieſe Ziele nur vertagt nicht etwa
aufgegeben. Um ihnen näherzukommen, wollen ſie den
Sieg, die energiſche Fortſetzung des Krieges. Kerenſki kam
ihnen entgegen. Er befahl die Eröffnung der Offenſive,
nicht auf ruſſiſchem, ſondern auf galiziſchem Voden. Am
1. Juli brach ſie aus, um durch den deutſchen Durchbruch bei
Zloczow am 19. Juli in eine große Niederlage gewandelt zu
werden. Der Reſt von Galizien und die Bukowina gingen
verloren.

Kerenſki verharrte trotzdem bei der Auffaſſung, daß
der Krieg fortgeführt werden müſſe. Nicht etwa, weil er
ſich den imperialiſtiſchen Jdeern der Kadetten unterworfen
odex auch nur genähert hatte, ſondern weil er der Meinung
iſt, daß ſich die Errungenſchaften der Revolution nur
dann erhalten laſſen, wenn er das Jnſtrument des

Heeres in ſicherer Gewalt
behielt. Dazu erſchien ihm die Fortſetzung des Krieges die
einzige Möglichkeit zu bieten. Auf die Mtwirkung des Heer
res aber legte er deshalb ſo großes Gewicht, weil er im
Laufe der Revolution erkannt hatte, daß wie für ihre Er
öffnung, ſo für ihre Erſtarkung im Heere die entſcheidende
Macht ruht. Die Bauern wohnen in Millionen zerſtreuter
Siedlungen. Sie ſind dadurch unfähig, ihre Bewegung zur
revolutionären Gewalt zuſammenzufaſſen. Solange die
Staatsgewalt alſo Herr und Meiſter der Soldaten bleibt,
iſt ſie immer in der Lage, mit ihrer Hilfe die bäuerliche Zer.
ſtreuung und Zerſplitterung aufzuheben. Dieſes Machtver
hältnis galt ſchon während des Zarismus und hat ſich auch
in der Revolution nicht verſchoben: die erſte Stimme hatte
und hat, ſolange er ſeine eigne Politik verfölgt, der Soldat.
Er ift die realſte Macht in Rußland. Um ihn

ringen Kerenſki wie Kornilow.
Kerenſki hat den Frieden nicht finden können, weil er
glaubte, den Soldaten für die Sicherung der Revolution
nicht entbehren zu können und Weil er ſich den Soldaten

durch den Krieg erhiekt.

Kornilow umgekehrt glanbt ſich des Soldaten bedienen
zu können, um die Revolution zu erdroſſeln, ſoweit ſie an
der Front ihr Weſen trieb, Rechte verlieh und Freiheiten
ausſtreute. Kornilow will den Soldaten benutzen, um den
Soldaten zu entrechten. Er hat die Todesſtrafe an der
Front wieder eingeführt, er will die Soldatenräte abſchaffen
und den nniformierten Muſchik wieder dahin zurückführen,
woher er gekommen: in die Rechtloſigkeit, die mit gekrümm-
tem Rücken die Mißhandlungen der Vorgeſetzten in Emp-
fang nahm.

Es bleibt die Frage der nächſten Tage, wie viele Divi-
ſionen dem abgeſetzten Generaliſſimus auf ſeinem Zuge
gegen Petersburg und ſeine Revolutionsregierung folgen
werden.

teilung der Domänen und Apanagengüter. Jhre wirklichen
Geſinnungen gehen weit hinter die öffentlich verkündeten
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Seit der Winterſchlacht an der Aa ſchlief die Front
von Riga. Aber ſchon im Juli begann es ſich hinter ihr
zu regen. Es erſchienen Kanvnen, Pontons, Pioniere Jn-
fanteriften. Jn den letzten Tagen des Auguſt war klar, daß
dort, wo unſre Front die Düna verläßt, um ſich weſtlich über
Olai ins Meer zu ziehen, bei Borkowitz, gegenüber Uexküll,
ſich große Dinge abſpielen würden. Der Ruſſe ward un-
ruhig. Er räumte die wichtige, vorſpringende Stellung von
Dünhof. Halb freiwillig, halb auf höhere Weiſung zogen
die lettiſchen Bataillone ihren rechten Flügel am Meer über
Kemmern bis zur Aa zurück. Der Ruſſe verſuchte ſchwäch-
liche Aufklärungspatrouillen. Da brach in der Nacht vom
31. Auguſt zum k. September der deutſche Angriff auf ihn
ein. Nach furchtbarem Minen und Vergaſungsfeuer über-
ſchritten, um 9 Uhr morgens links und rechts der Elſterinſel
und oberhalb der Jnuſel Borkowitz deutſche Diviſionen den
Fluß. Die Nordfront geriet ins Wanken.

Der Kampf um Riga begann.
Die Düng iſt an dieſer Stelle gegen 400 Meter breit.

Wie bei Belgrad und Semendria boten die Flußinſeln, von
denen nur eine beſetzt war, uns beim Uebergang gute Hilfe.
Dieſer Uebergang bildete die Baſis, aber auch das ſchwie-
rigſte Stück des ganzen Unternehmens gegen Riga. Die
Hauptſchwierigkeiten waren folgende. Elſter- und Borkum-
Jnſel mußten gleichzeitig überſchritten werden, aber
während die nördliche Gruppe 600 Meter durchquerte,
mußte die füdliche 3000 Meter im feindlichen Feuer zurück-
legen. Das jenſeitige Ufer der Düng war zunächſt flach,
ſtieg dann aber plötzlich ſteil an. Wollten alſo die zuerſt
hinüber gelangten ſpärlichen Kompanien nicht wie bei Bel-
grad in eine ſchwierige Lage am Fuße dieſer Höhen ge-
raten, ſo mußten dieſe Anhöhen ſofort im erſten Schwunge
mitgenommen werden. Endlich mußte damit gerechnet wer-
den, daß, wie bei allen Uebergängen ſo auch hier, die kleine
gelandete Truppe ſich gegen ſtarken feindlichen Widerſtand
nach allen Seiten hin zu verteidigen haben würde.

Der Uebergang war glänzend vorbereitet. Das ganze
Material lag dicht am erſten Graben, trotzdem die Elſter-
Jnſel gegen feindliche Sicht von drüben keine Deckung bot.
9 Uhr morgens wurden gegenüber der Elſter-Jnſel 60 Pon-
tons aus dem Walde und dem erſten Graben gezogen.
10 Minuten ſpäter ſtanden an der nördlichen Uebergangs-
ſtelle 7 Kompanien mit Maſchinengewehren, Handgranaten,
Flammenwerfern ausgerüſtet in den Booten.

Unter dem Schutze von Nebelwolken glitten die Pon-
tons über den Fluß. Die feindliche Artillerie war faſt völlig
niedergekämpft. Unſre eignen Batterien riegelten durch
Svperrfeuer das jenſeitige Ufer vor, xzziſchen Verſtärkungen
ab. Faſt ohne Verluſte

gelangten die Boote hinüber.
Die Leute wateten ans Ufer, formierten ſich zu dünnen
Schleiern, die Boote fuhren zurück, neue kamen, die Schleier
verſtärkten ſich. Sie ſetzten ſich über die zertrommelten ruſſi-
ſchen Uferſtellungen gegen die Höhen in Bewegung und
waren für unſre Beobachtung am diesſeitigen Ufer bald
hinter Ziegelei und Bahnhof Uexküll verſchwunden. Ruſſi-
ſcher Widerſtand aus den verbrannten Kalköfen vor der
Bahnlinie Uexküll--Riga war ſchnell gebrochen worden. Das
Tagesziel des 1. September war die Gewinnung eines feſten
deutſchen Brückenkopfs rechts der Dünga. Die vorgeſchriebene
Linie zog ſich halbmondförmig von Suſchegalle an der Düna
über Kupferhammer--Schwanenſee und Teufels-Bauernhof
etwa nach Obergalle an der Düng. Dieſer Brückenkopf ſollte
am nächſten Tage nach allen Seiten erweitert werden, Dabei
lag der Schwerpunkt offenbar in den Bewegungen der nach
links abgedrehten Diviſion. Denn hier in der Richtung auf
Riga durfte der ſtärkſte feindliche Widerſtand erwartet

Beſonders die ſüdlich dieſes Dorfes gelegenen Gipsbrüche

werden.

Am Abend des 1. September war die vorgeſchriebene

Längs der Düna.
Der Angriff auf die eigentliche Riegelſtellung wurde

Linie an faſt allen Stellen um 400-—1000 Meter überſchrit- durch Artilleriefeuer mittags von 1 bis 2 Uhr vorbereitet.
ten. Das am rechten Dünaufer auf der Straße Uexküll-—
Riga marſchierende Regiment hatte Stilbe erreicht. Die,
landwärts liegenden Höhen von Sudruck waren genommen
und ohne Artillerievorbereitung die zweite ruſſiſche Stel
lung in den Wäldern von Kalndruck und Penakungs an-
gegriffen und überrannt worden. Die ruſſiſche Jnfan-
terie hielt hier ſchlecht ſtand. Die Dörfer
Skabre und Pelſchi wurden erreicht, über 600 Gefangene
eingebracht, zahlreiche moderne Geſchütze bei der Aufrollung
der ruſſiſchen Düna-Batterieſtellung erpbert.

Langſamer dagegen ging es auf dem rechten Flügel vor-

Flieger meldeten, daß um dieſe Zeit der Feind mit Kraft.
wagen zahlreiche Verſtärkungen von Riga herbeiführte,
gerade an die Stelle der Front, auf die unſer Angriff an.
geſetzt war, in der Gegend des Dorfes Saureſch. Um 2 Uhr
trat das Mittelregiment zum Sturm an. Es gelang ihm,
an vielen Stellen in die ruſſiſchen Stellungen einzubrechen.
Aberder Gegneéer hielt ſich. Ja, er ſchritt nunmehr
zu wirkſamen Gegenangriffen. Um 3, um 4 Uhr, den ganzen
Abend bis tief in die Nacht hinein führte er überraſchende
Maſſen tief geſtaffelt gegen unſre relativ dünne Angriffe
linie. Unſre Leute hielten wie eine Mauer. Alle Angriffe
dieſer friſch in den Kampf geworfenen ausgeruhten Bawärts. Hier kämpfte die Jnfanterie in den Wäldern nord-

weſtlich Kupferhammer ohne Artillerievorbereitung ledig- taillone zerſchellten an ihrem eiſernen Widerſtand. Man.
lich hinter Sperrfeuer gegen immer zäher werdenden feind-
lichen Widerſtand. Zwar waren ſchon am Vormittag zwei
Feldgeſchütze in Pontons über die Düna geſchafft worden.
Aber das Nachziehen der Artillerie machte zunächſt einen

Brückenſchlag notwendig.
Jn der Nacht vom 1. auf den 2. September wurde die Düna
überbrückt. Neben Artillerie und Munition wurden jetzt
bepuem und ſchnell neue Jnfanteriekräfte nachgeſchoben.

Ungefähr in der Mitte zwiſchen Uexküll und Riga liegt
ein ausgedehntes, nur im Sommer paſſierbares Moor, der
Geltingsbruch. Es deckt Riga von Süden rechts der Düna,
wie das Tirulmoor die Stadt links der Dünag ſchützt. Vor
dem Geltingsbruch hatten die Ruſſen eine ſtarke und ſeit
langem bekannte Riegelſtellung aufgeworfen, die ſich
ungefähr von Kirchholm an der Düna über Migla und
Saureſch bis nach Maſchin am Jägelfluß hinzog. Der Jägel-
fluß läuft parallel der Düna von Südoſten nach Nord-
weſten.

Zwiſchen beiden ſtand am Morgen des 2. September
die Angriffsgruppe Riga. Vor ſich die Riegelſtellung, linker
Flügel an der Dünag, rechter Flügel am Jägel. Wie ſtark
der feindliche Widerſtand aus der Stellung vorm Geltings-
bruch ſein würde, war nicht vorauszuſehen. Es war möglich,
bei ſtarkem ruſſiſchen Widerſtand mit dem rechten Flügel den
Jägel zu überſchreiten und die Riegelſtellung vom Oſten zu
öffnen. Dieſe Hilfsoperation aber war ſraglich, wenn der
Gegner den Jägel ebenſo kräftig vertyidigte wie die frontal
vor uns liegende Stellung.

Aus dieſen und andern Geünden beſchloß die Diviſion,
deren Mittellinie auf der Straße Ackermann--Seltin ſtand,
am Morgen des 2. September frontal ſcharf anzugreifen
und die Riegelſtellung in Richtung Nowoſticke--Geltings-
bruch zu durchſtoßen.

Der feindliche Widerſtand rührte ſich zuerſt bei Pilnit.
Mit anerkennenswerter Bravour, ganz anders wie am vor-
hergehenden Tage, verteidigte hier ein verſprengtes ruſſi-
ſches Detachement eine verlaſſene Batterie bis zum äußer-
ſten. Jn Richtung Seltin verſtärkte ſich der Widerſtand.

wurden mit Maſchinengewehren zäh verteidigt. Es folgten
die ſtark beſetzten Güter Griſenhof und Amalienhof. Auch
ſie waren nur äußere Poſtierungen der Riegelſtellung,
konnten aber zuerſt, nach ſtärkerer Artillerievorbereitung
und nicht ohne Verluſte genommen werden. Gleichzeitig
ging Meldung ein, daß rechts die Jägelübergänge heftig
verteidigt wurden. Alles zeigte, daß der Ruſſe durchaus
nicht gewillt war, Riga kampflos preiszugeben, ſondern daß
man hier auf ſeine

eigentliche Verteidigungslinie geſtoßen
war. Es ſei dahingeſtellt, wieviel zu dieſem plötzlichen
Widerſtand die Reiſe des Arbeiter- und Soldatenrats bei-
getragen hat, der ſich am Sonnabend von Riga aus an die

cher freilich, der vom Einzug in Riga geträumt hatte,
ſank hier zu Boden

viele blutende Geſtalten, die Riga nicht mehr erleben ſollten.
Aber die hier aushielten, ſie ſind die eigentlichen Eroberer
der alten deutſchen Stadt geweſen, deren Einwohner ſich
beim Donnern ihrer Batterien ſchon zum Empfang rüſteten.
Die letzten Gegenangriffe der Ruſſen ſollten nichts weiter
als der Beſatzung von Riga den geordneten Abzug ermög-
lichen.

Um 5 Uhr morgens, ſofort nach dem letzten Gegenan
griff baute der Gegner ab. Jm Nebel folgten ihm unſre
Patrouillen. Bei Saureſch entwickelten ſich für ihn einige
verluſtreiche Verfolgungskämpfe. Dann war der Weg
frei. Die Hauptgruppe marſchierte rechts im Geltings
moor herum, eine Abteilung ward ſüdlich abgedreht. Gleich
zeitig ward der Jägel überſchritten. Der linke ſchwach be-
ſetzte Flügel rückte rechts der Dünag vor. Am Morgen des
3. September war die geſamte Angriffsgruppe rechts der
Düna im unbehinderten Vormarſch auf Riga.

Links der Düna hatten ſich die Dinge einfacher ent-
wickelt. Von der Uebergangsſtelle bis zum Meere waren
die Ruſſen unter teilweiſe heftigem deutſchen Druck oſtwärts
zurückgegangen. Das ganze Gebiet von der Aa bis zur
Düna war ohne größere Kämpfe in unſre Hand gefallen.
Die Wahrheit erfordert zu ſagen, daß dieſer ruſſiſche Rückzug
planmäßig und geſchickt vor ſich ging. Mußte auch vieles
Material von ihnen zurückgelaſſen werden, ſo ſind doch alle
wichtigen Brücken und Kunſtbauten zerſtört worden. Und
das Tempo des Rückzugs hielt mit unſerm Vormarſch auf

armee ſich durch Riga hindurch in Richtung Wenden flüchten

die Oſtbahn und die Meeresküſte erreicht hatten.

ſich immer mehr war in erſter Linie auf die Einnahme
Rigas und der Dünamündung gerichtet. Und dieſes wich
tige Ziel militäriſch und politiſch von gleichem Werte
ward mit einer ſtaunenswerten Schnelligkeit erreicht.
50 Stunden, nachdem bei der Elſter-Jnſel die erſten Kom-
panien von Land geſtoßen waren, ſtanden die erſten Pa-
trouillen auf Rigaiſchem Schlachtboden. Sie rückten von
Weſten im Mitauer Stadtteil ein. Eine Reſervediviſion
erreichte vom Süden her die Eiſenbahnbrücke im ſelben
Moment, als der Millionenbau in die Luft flog.

Die Regimenter, die die eigentlichen Kämpfe um Riga
ausgefochten hatten, zogen bald nach Mittag in die Mo
kauer Vorſtadt ein. Um 3 Uhr war die brennende, jubelnde
Stadt nach allen Richtungen durchſchritten. Eine kurze,
aber glanzvolle Operation war beendet. Nicht von der
Peterskirche, aber aus Tauſenden von Etagenfenſtern weh
ten die deutſchen Fahnen der Freude und des Wieder-
ſehens.

Front begeben hatte. Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Was der Krieg bringt.
20000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet:
Neue U-Boots- Erfolge auf dem nördlichen

Kriegsſchauplatz: ſieben Dampfer und zwei Segler
mit 20 900 Bruttoregiſtertonnen, darunter zwei große, be
waffnete Dampfer und ein engliſcher Transpor-
te r. Die beiden Segler hatten Grubenholz und Soda ge-
laden,
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Der Kampf im Weſten.
Jn Ergänzung des deutſchen Heeresberichts wird halbamtlich

berichtet
Jn Flandern opfern die Engländer weiter nutzlos Pa-

trouillen und ſchwächere Abteilungen in Erkundungsvorſtößen und
Teilangriffen. Auch am 10. und in der Nacht zum 11. September
wurden dieſe überall abgewieſen; ſo öſtlich von Zwarte-
leen, nördlich von Frelinghien, bei St.-Julien und bei Lange-
marck; mehrfach wurden Gefangene einbehalten. Vom Houthofſt
Walde bis in den Ypernbogen nahm die engliſche Artillertetätig-
keit an Stärke zu. Ententeflieger, die Brügge mit Bomben
bewarfen, bewirkten nur geringen Sachſchaden. Ein deutſches
Bombengeſchwader griff Dünkirchen an. Mehrere Brände
konnten beobachtet werden.

Jm Artois blieb es weiterhin ruhig. Jn der Gegend
nördlich von St. -Quentin büßten die Engländer in zahl-
reichen Kleinkämpfen faſt alle ihre geringen Geländegewinne der

tember zwiſchen 4 und 5 Uhr morgens öſtlich und ſüdöſtlich von
Villeret vortrieben, blieben erfolaglos. Die engliſchen Ber-
luſte waren ſchwer. Das Gelände vor den deutſchen Stel-
lungen liegt voll von engliſchen Leichen. Ein klares Eingeſtänd-
nis des völligen Stockens der Kampftätigkeit auf
der ganzen engliſchen Front iſt der britiſche Heeresbericht vom
16. September 8.15 Uhr nachmittags, der aus Mangel an irgend-
welchem poſitiven Erfolg eine große Zahl unbedeutender und weit
zurückliegender Patrouillengefechte ausführlich beſchreibt.

Auf dem öſtlichen Maagas ufer erhöhten durch einen
neuen vergeblichen Angriff die Franzoſen ihre blutigen
Verluſte. Zwiſchen 6 und 7 Uhr morgens brachen ſie in brei-
ter Front vom Foſſeswald bis zum Chaumewald vor. Sie
wurden überall, ſtellenweiſe im Gegenſtoß, geworfen. Die
Franzoſen verſuchten durch noch ſtärkere Feuerſteigerung die
deutſchen Verteidiger zu zermürben und nochmals aus dem Foſſe-
wald gegen die deutſchen Stellungen ſüdlich von Wavrille vorzu
brechen. Schlagartig einſetzendes deutſches Vernichtungs-
feuer erſtickte dieſe Angriffsverſuche im Keim. Jm
Laufe des Tages vereitelte die deutſche Artillerie noch mehrere
Verſuche der Franzoſen zu einem Teilvorſtoß; ſie räumte unter
den zum Angriff beſtimmten, in den Gräben bereitgeſtellten
Sturmtruppen furchtbar auf, ſo daß die Franzoſen keinen An
griff mehr vorzutragen vermochten.

Kampfpauſe am Jſonzo.
Der Wiener Heeresbericht vom Dienstag meldet:
Die Kampfpauſe am Jſonzo dauert an. ogen

letzten Tage wieder ein. Neue Vorſtöße, die ſie am 11. Sep- die Italiener immerhin noch weitere Angriffe beabſichtigen, ſo

e e

kann das bisherige Ergebnis der am 17. Auguſt entbrannten
elften Jſonzoſchlacht doch dahin feſtgeſtellt werden, daß auch dieſe
neue Kraftprobe des Feindes keinerlei Aenderung in
der Kriegslage im Südweſten herbeizuführen vermvchte,
und daß die Schlacht bis zur Stunde zweifellos einen neuen Miß-
erfolg der Italiener bedeutet.

Auf der Karſthochfläche bildet die Einnahme des
Dorfes Selo, das zu Beginn der Kämpfe in unfrer vorderſten
Linie lag, den einzigen Vorteil, der dem Gegner zufiel. Was wir
am Südflügel der Karſtſtellung an einzelnen Gräben vorüber
gehend verloren, wurde durch Gegenſtoß zurückgewonnen. Gleich
erfolgbringend verliefen für unſre Tapfern die Kämpfe im
Wippachtal und bei Görz, wo nicht ein einzigerſchmaler
Graben in Feindeshand verblieb.

Auf der Hochfläche von BainſizzaHeiliger Geiſt
war den Jtalienern ein Anfangserfolg vergönnt, der unſre Füh
rung veranlaßte, 15 Kilometer der Frontlinie auf 2 bis 7 Kilo
meter zurückzunehmen. Von da ab ſcheiterten alle Verſuche des
Feindes, durch mächtigen Angriff auf den Monte San
Gabriele und gegen den Abſchnitt nordöſtlich davon den unter
großen Opfern errungenen erſten Raumgewinn zu einem opera
tiven Erfolge auszubauen. Die Kriegslage am Jſonzo iſt durch
die Ereigniſſe bei Vrh und Bainſizza in keiner Weiſe breinflußt.

Das italieniſche Kraftaufgebot in der elften Jſonzoſchlacht
48 Diviſionen auf kaum ebenſvviel Kilometern angeſetzt ſu t
an Maſſeneinſatz unter allen Angriffsſchlachten des BvVeltkriegs
ſeinesgleichen. Die italienilſchen Verluſte entſprechen
diefer Gefechtsführung; ſie betragen die 20 000 Gefangenen mit
gezählt nach ſtrengſter Berechnung 230 000 Mann.

und die Verbandplätze auf Amalienhof und Griſenhof ſahen

dem rechten Ufer ſo genau Schritt, daß die ruſſiſche Nord-

konnte, ehe unſre vom Jägel heraufbrechenden Regimenter

Aber der Stoß der deutſchen Diviſionen das zeigte
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wurde der nie
gelaufen war, nach England aufgebracht.

de Lyon“ meldet aus Dünkirchen: Seit letztem Montag

Dienstagnacht wurde die Stadt

die Stadt. Ueber Sachſchaden wird nichts bekanntgegeben.

vertraten 200 Delegierte 200 000 Organiſierte.
zeretelli wurde mit 115 gegen 79 Stimmen, die auf eine Reſolution
Martow fielen, angenommen.
gleichzeiitgen proletariſlchen Klaſſenpolitik und der demokratiſchen
Sammelpolitik.
Landesverteidigung und für den verſtärkten Kampf, um den
Allgemeinftrieden zu erreichen, eingetreten werden. Die
Reſolution macht für das Verbleiben der Sozialdemo-
kraten im Kabinett die Befolgung der von der ruſſiſchen
Revolution proklamierten Prinzipien in der Außenpolitik zur
Bedingung.

augenblicklich ein entſcheidender Sieg über die Reaktion unmöglich
iſt. Die Volksmaſſen müßten für den Kampf um die Uebergabe
der Regierungsgewalt an die revolutionäre Demokratie, gum3

die Unterſtützung der Regierung gegen die Konterrevolution.

Angriff in Albanien.
rigen öſterreichiſchen Heeresbericht vom Dienstag wird be

Der Feind ging geſtern nachmittag gegen unſre Gebirgs-
ſtellungen Lſtlich von Pogradecr zum Angriff vor und
wurde überall abgeſchlagen, an zwei Stellen durch
ſchneidigen Gegenſtoß öſterreichiſch- ungariſcher Bataillone. Jm
Raume ſüdlich von Berat wieſen unſro Sicherungstruppen feind
liche Streifabteilungen in lebhaften Kämpfen ab.

Ein italieniſches Schiffsgeſchwader beſchoß aus der Gegend
nördlich der Vojuſamündung das alte, an geſchichtlichen

Dieſes wurde gleichzeitig
von Fliegern bombardiert, die mehrere Einwohner töteten.

Der Seekrieg.
Engliſcher Schlachtkrenzer auf eine Mine

gelaufen. Der Schweizer Allgemeine Preſſedienſt meldet
aus Le Havre Wie aus zuverläſſigen engliſchen Meldungen
verlautet, iſt am 13. Auguſt ein etwa 20 000 Tonnen
großer Krenzer, begleitet von zwei Schleppern, einemHitfotreuger und mehreren Torpedobosoten, in Plymouth

273 worden. Der Vorderteil lag faſt unter
Das Schiff wurde zunächſt auf Strand S und ſpäter mit
ſteigendem Waſſer rn Der Schlachtkreuzer iſt auf
eine Minegelaufen. an zählte 4 Tote und 21 Ver

Nach h aunfgebracht. Wie verlautet,erländiſ 4 e Dampfer „Hermina“, der
mit Kohlen für die ſchwediſche Regierung in Rotterdam aus

Die Beſchießung von Dünkirchen. „Progrès
wird Dünkirchen und Umgebung allnächtlich von deutſchen
Flugzenggeſchwadern überflogen und mit Bomben und
Torpedos belegt. Bei dem Angriff in der verganguen

leichfalls mit großkalibri-
gen Granaten beſchoſſen. Deutſche Torpedooboote
nahmen am Angriff teil. Auch in der Nacht von Mittwoch
zu Donnerstag fielen mehrere großkalibrige Geſchoſſe auf

Ruſſiſcher Sozialiſtenkongreß.
Aus Stockholm wird uns berichtet:
Auf dem Kongreß der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei

Eine Reſolution

Sie betont die Notwendigkeit der

Jn gleicher Weiſe müſſe für eine energiſche

Die abgelehnte Reſolution Martow ſtellt feſt, daß

Kampfe, gegen die Militärdiktatur und für die baldige Beendigung
des Krieges vorbereitet werden. Die Reſolution fordert weiter

Weiter begrüßte der Kongreß einſtimmig die Riga-Armee
und forderte die Demokratie auf, der Panik und ihrer reaktio-
nären Ausnutzung zu widerſtehen. Die Armee müſſe wiſſen, daß
hinter der Front das organiſierte Volk mit aller Energie für den
baldigen Allgemeinfrieden kämpfe.

2
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Wer verteuert das Fleiſch?
Wie in der letzten Sitzung des Haynauer Landwirt-

ſchaftlichen Vereins mitgeteilt wurde, hat der Viehhandels-
verband für Schleſien im vergangenen Jahre einen Ueber-
ſchuß von ſieben Millionen Mark erzielt. Die
Behauptung, daß die Viehhandelsverbände auf die Fleiſch-
verſorgung verteuernd wirken, erhält damit wieder eine
neue Beſtatigung. Müſſen denn die Viehhandelsverbände
ſolche enormen Jahresgewinne erzielen, und was geſchieht
letzten Endes mit den Rieſenſummen?

Jn der „Allg. Fleiſch.-Ztg.“ finden wir ein Sonder-
beiſpiel für die fleiſchverteuernde Tätigkeit der Viehhandels-
verbände. Dem Blatte wird aus dem ſüdlichen Schleswig
geſchrieben, daß an den Schleswig-Holſteiniſchen Viehhan
delsverband von dem Landmann Peter Jöns ſen. in Klein-
Bennebeck folgende offene Anfrage gerichtet wurde:

Die Kriegerwitwe Anna Jöns in KleinBennebeck lieferte
vor einigen Tagen drei Stück fette Schweine im Gewicht von

230, 256 und 270 Pfund lebend an den Viehhandelsverband in
Altong. Der Erlös für die Tiere war mit 75 Pfg. pro Pfund
ein Betrag von 567 Mark. Dieſe Summe wurde durch das
Kriegsgetreidebureau in Schleswig ausgezahlt. Frau Bock in
Kropp hat nunmehr an den Viehhandelsverband in Altona
897 Mark 70 Pfg. für dieſe drei Schweine zahlen müſſen und
hat den Speck mit 2 Mark 10 Pfg. das Pfund verkauft. Jch
möchte nun die Frage ſtellen: Wozu die 330 Mark
0 Pfg. über den Produzentenpreis an den Vieh-
handelsverband? Dadurch wird den Konſumenten der Speck
auf 2 Mark 10 Pfg. das Pfund verteuert. Wenn der Vieh-
handelsverband für die drei Schweine hätte 230 Mark weniger
erhalten, ſo wären noch 100 Mark über den Produzentenpreis
geblieben un, der Speck hätte alsdann für 1 Mark 70 Pfg. das
Pfund an e Konſumenten verkauft werden können. Sind
das nicht hohe Prozente? Wozu dieſe Verteurung? Es han
delt ſich hier um einen Fall, der das Allgemeinwohl des deut
ſchen Volkes betrifft.

Jm vorliegenden Falle handelt es ſich ſonach, wenn die
Angaben zutreffen, um eine Preisſteigerung von
weit über 50 Prozent. Ein ſolcher Aufſchlag über-
ſteigt in der Tat jede zuläſſige Grenze. Vermag ſich der
SchleswigHolſteiniſche Viehhandelsverband nicht zu recht-

aſſer.

e re u
Zuſommenhänge.

Nach langem Marſch endlich im Quartier angelangt, ſoll
uns das Mittageſſen um ſo beſſer munden. Kaffee gibt's oben-
ein. Aber was zeigt ſich? Es iſt kein Zucker da.

„Aufgebraucht, Herr Oberleutnant,“ meldet die Tiſch-
Ordonnanz.

„Aber Menſchenskinder,“ wettert der Oberleutnant, „Jhr
werdet doch noch Zucker auftreiben. Marſch, Zucker beſorgt!“

Richtig. Der Zucker verſpätet ſich wohl etwas, aber er wird
beſorgt. Eine ganze Kiſte davon, recht anſehnlichen Umfangs,
findet ſich Das Kaffeeſtündchen verlängert ſich deshalb
etwas; ungezählte Taſſen werden getrunken.

Da ſtellt ſich eine Ordonnanz von der HaubitzBatterie ein,
die gleichzeitig im Quartier eingetroffen war: „Eine ſchöne
Empfehlung vom Herrn Batteriechef Soundſo, ob es nicht möglich
wäre, eine Kleinigkeit Zucker zu bekommen; der Batterie wär er
ausgegangen.“

„Ei, ſelbſtverſtändlich!“ Mit einer anſehnlichen Tüte Zucker
ſchiebt die Ordonnanz ab.

Beim Wiederabmarſch im Morgengrauen des nächſten Tages
treffen die Herren einander.

„Sie waren ſo liebenswürdig, uns geſtern mit Zucker aus-
zuhelfen,“ ſagte der Batteriechef zum Oberleutnant von der Jn-
fanterie. „Tauſend Dank!“

„O, bitte, bitte
„Es iſt merkwürdig. Wir hatten geſtern noch eine

ganze Kiſte davon. Plötzlich war ſie nicht mehr da
„Hm, hm,“ macht der Jnfanteriſt nur.
„Man hilft eben einander aus. So muß es ſein.

ſchaft!“ meinte der andre
Kamerad-

Notizen.
Die Antwortuote an den Papſt. Einer Meldung aus Wien

zufolge wird die Antwort Deutſchlands und OeſterreichUngarns auf

die Note des Papſtes in einigen Tagen veröffentlicht
werden, nachdem zwiſchen den Kabinetten von Berlin und Wien das
Einvernehmen über den Jnhalt der Note hergeſtellt iſt.

Scheitern der ſächſiſchen Wahlreform. Der Verfaſſungs-
ausſchuß der ſächſiſchen Zweiten Kammer ſtimmte am Dienstag ab
über die verſchiedenen vorliegenden Anträge auf Abänderung des
ſächſiſchen Wahlrechts. Sämtliche Anträge wurden abge
lehnt, da die Fraktionen immer gegeneinander ſtimmten,
wobei die Konſervativen jeden Antrag ablehnten; nur dieFortſchrittler und
Sozialdemokraten gingen teilweiſe zuſammen, blieben aber in der Minderheit.

Daraufhin erklärten die Sozialdemokraten, daß ſie die weitern Verhandlungen
im Ausſchuß zunächſt ausgeſetzt zu ſehen wünſchen, um mit ihrer Fraktion

Rückſprache zu nehmen. Die nächſte Sitzung ſoll daher erſt am
18. September ſtattfinden. Es beſteht die Möglichkeit, wenn nicht die
Wahrſcheinlichkeit, daß die Sozialdemokraten nunmehr erklären werden,

an jeder weitern Beratung kein Intereſſe mehr zu haben, ſo daß dann

innerpolitiſche Kämpfe, die zweifellos ſehr heftig werden
dürften, dadurch hervorgerufen werden würden.

Reichstagserſatzwahl in Bonn. Jm Reichstagswahlkreis
Bonn-Rheinbach iſt für den Zentrumsabgeordneten Spahn, der zum
Juſtizminiſter ernannt worden iſt, eine Erſatzwahl notwendig ge
worden. Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge iſt der Bonner Zentrums
führer Rechtsanwalt Henry als Kandidat ſeiner Partei auserſehen.

:k

Die internationale Gewerkſchaftskonferenz. Nach einer
Meldung der Schweizeriſchen Depeſchenagentur ſind auf das Einladungs-
ſchreiben des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes zur internationalen
Gewerkſchaftskonferenz, die am 1. Oktober in Bern ſtattfindet,
zahlreiche Anmeldungen eingegangen. Die Gewerkſchaften
der Ententeländer befinden ſich gegenwärtig auf der Verſammlung in

London, um zur Berner Konferenz endgültig Stellung zu nehmen,
An dem Termin für den 1. Oktober wird feſtgehalten.
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Der Poſtſtreik in Liſſabon. Der „Temps“ meldet aus Liſſabon:
Der Streik der Poſt- und Telegraphenbeamten, den man beendigt
glaubte, hat neuerdings wieder angefangen, da die Ver-
mittlung der Arbeiterunion ergebnislos war.

Die neue amerikaniſche Kriegsſteuervorlage. Der ameri-
kaniſche Senat hat die Kriegsſteuervorlage angenommen, durch die
Steuereinnahmen von etwa 2400 Millionen Dollar erzielt werden
ſollen. Das Repraſentantenhaus hatte nur Steuern im Geſamtbetrag
von 1800 Millionen bewilligt. Die Steuervorlage geht jetzt an das
Repräſentantenhaus zurück.

Die „ernſten Turiner Tage“, in denen in
Genua, Mailand und Turin Brot und Mehlfehlten,
fanden in der italieniſchen Preffe zunächſt keinen Widerhall,
als höchſtens weiße Zenſurlücken. Seitdem aber hat ſich in
der geſamten Preſſe im Zuſammenhang mit der Miniſter
kriſe eine n g entſponnen, die immer wieder
auf die „ernſten Turiner Tgge“ zurückkommt. Was aber
dieſe „Fatti di Torino“ eigentlich geweſen ſind, die
„Corriere della Sera“ als das „beklagenswertefſte Blatt in
der Geſchichte unſers größten Unabhäugigkeitskriegs“
bezeichnet, das darf die Welt noch immer nicht rDer neue Präfekt hat ſofort die Brotkarte in Turin ein-
geführt die Preſſe tobt und verlangt Beſtrafung der
„leniniſtiſchen“ Urheber der Umtriebe und Rücktritt des
Miniſterpräſidenten, und alles das wegen der Ereigniſſe,
von denen man nichts wiſſen darf!

Die franzöſiſche Kabinettskriſe. Painlevé
hat dem Präſidenten Poincars mitgeteilt, daß er ſeinen Auf
trag, das neue Kabinett zu bilden, zurückgebe, da es
S nicht gelungen ſei, ein Miniſterium der nationalen

Ar ruſſiſche Gegegrevolution

W. T. V. Petersburg, 11. September. (Meldung
der Petersburger Telegraphen-Agentur.) Die Regierung

daß er preisverteuernd wirke; er wird dann auch den ſchwe
fertigen, ſo wird man ihm mit Recht nicht nur vorwerfen,

ren Vorwurf des Wuchers nicht entkräften können.

ein Rund ſchreiben an alle Regierungékommiſſaree rovinz verſandt, in dem ſie ihre Aufmerkſamkeit auf

Petersburg lenkt und ſie auffordert, die Bevölkerung
über die Lage aufzuklären und zu beruhigen.Der Appell Kereuſkis an die Armee in Petersburg
erklärte, daß der frühere Generaliſſimns, der das Vertrauen
der Nation getäuſcht, ſeine Treuloſigkeit bewieſen habe, indem
er die Truppen gegen Petersburg führe und dadurch die

ront ſchwäche. Der ſozialdemokratiſche Arbeitsminiſter
kobelew hat einen Aufruf an alle Arbeiter Ruß

lands erlaſſen, in dem er ihnen das Vorhaben Kornilowe
zur Kenntnis bringt und ſie auffordert, die Regierung zu
unterſtützen.

W. T. B. Moskan, 11. September. Meldung der
Petersburger Tel.-Agentur.) Die Garniſon und die
Berufsverbände der Arbeiter und Eiſenbahner
hielten Verſammlungen ab und beſchloſſen, einſtweilen
der Regierung treu zu bleiben. Der Gemeinderat von
Moskau richtete einen Aufruf an die Bevölkerung, in dem
es heißt, die alte Hauptſtadt müſſe ſich wie ein Mann zur
Verteidigung der Revolution erheben und deu Bürger
krieg verhindern. Alle Städte Rußlands ſollten ſich um
die einſtweilige Regierung ſcharen.

W. T. B. Petersburg, 11. September. Meldung der
Petersburger Telegraphen-Agentur.) Der ſtellvertretende Mi-
niſterpräſident Ne kr aſow hat Vertretern der Preſſe erklärt, die
Stadt Pfkow iſt gegenwärtig im Beſitz der Regierungs
truppen. Die Regierung ergreift Maßnahmen, um die von Kor-
nilow mitgeriſſenen Truppen über den wirklichen Stand der
Dinge zu unterrichten. Es beſtätigt ſich, daß General Lu-
kowfki eine große Rolle in der Bewegung geſpielt hat, die
mit viel Sorgfalt vorbereitet worden war. Ueber die Neu-
bildung der Regierung ſagt Nekraſow, daß alle Miniſter
im Amte bleiben würden mit Ausnahme des Wegeminiſters
Jurinow und des Landwirtſchaftsminiſters Tſcher-
now, die aus Gründen allgemein politiſcher Art zurück
zutreten beſchloſſen hätten.

„Jn dieſem Augenblick,“ fügte Nekraſow hinzu, „kann man
unzweifelhaft feſtſtellen, daß das ganze Land für Kerenſti iſt, der
die Revolution gegen den für die Reaktion eintretenden Kornilow
verteidigt.““ (Siehe heutigen Leitartikel. Red.)

W. T. B. Petersburg, 11. September. Meldung der
Petersburger Telegraphenagentur.) Aus zuverläſſiger Quelle
wird berichtet, die von Kornilow organiſierte Aufſtands-
bewegung werde faſt von der ganzen Land- und Seeſtreit-
macht mißbilligt und nähere ſich dem Zuſammenbruch. Die
Befehlshaber aller Fronten mit Ausnahme des Generals De-
nikim erklärten voller Uebereinſtimmung mit den militäriſchen
Ausſchüſſen und demokratiſchen Verbhänden bei den Truppen, daß
ſie der Regierung treu bleiben.

General Denikim und ſein Generalſtab ſeien in
ſeinem Hauptquartier verhaftet worden. Jndeſſen wurde
den Verhafteten im Jntereſſe der Landesverteidigung der Be-
fehl über die militäriſchen Operationen nicht entzogen,
ſie werden aber unter ſtrenge Aufſicht der militäriſchen Aus-
ſchüſſe geſtellt.

Die Oſtſeeflotte hot ſich in ihrer Geſamtheit ent-
ſchieden für die Regierung ausgeſprochen. Die Kolonnen vnd
Truppen Kornilows, von denen mehrere in die Aufſtands-
bewegung in unerlaubter Weiſe hineingeriſſen wurden, haben
ihren Vormarſch eingeſtellt, da ſie die Verbindung unter
ſich verloren. Einige Führer dieſer Kolonnen trafen in Peteld

burg ein, um um die Erlaubnis zu bitten, ihre Vorgeſetzten feſt
zunehmen, die die Regierung verraten hätten. Die letztere trifft
energiſche Maßnahmen zur Verteidigung Petersburgs
gegen jeglichen Angriff, und es iſt zu hoffen, daß Blutvergießen
vermieden wird.

Zahlreiche aus der Provinz eingehende Nachrichten zei-
gen die gleiche Haltung vollkommener Ergebenheit gegenüber der
einſtweiligen Regierung. (Dies Dementi dementiert zuviel, um
wahr ſein zu können. Red.)

Der Ertrag von Riga.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 12. September

(Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An mehreren Abſchnitten der flandriſchen Front, im
Artois und nördlich von St. -Quentin lebte die Feuer-
tätigkeit in den Abendſtunden beträchtlich auf. Vielfach kam es
zu Zuſammenſtößen der Jnfanterie im Vorfeld der
Stellungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach ſtarker Feuerwirkung brachen franzöſiſche Abteitungen

zu gewaltſamen Erkundungen beiderſeits der Straße
Somme-Py--Sougain vor. Sie wurden durch Feuer und im
Nahkampf zurückgetrieben. Gefangene blieben in unfrer Hand,

Vor Verdun hat die Kampftätigteit der Artillerien nagj-
gelaſſen

19 feindliche Flieger find abgeſchoſſen worden;
einen davon brachte Leutnant Voß (46. Luftſieg) zum Abſturz,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Prinz Leopold

An mehreren Stellen zwiſchen Oſtſee und Düng warfen
unſre Truppen ruſſiſche Aufklärungsabteilungen
zurück.

Die Gefangenenzahl aus der Schlacht bei Riga
wurde auf 8900 feſtgeſtellt. Die Beute beläuft ſich auf 325
Geſchütze, davon ein Drittel ſchwere, mehrere beladene Voll und
Kleinbahnzüge, große Pioniergerät-, Schieß- und Verpflegungs-
vorräte, zahlreiche Kraftwagen und andre Truppenfahrzeuge.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Zwiſchen Pruth und Moldava vielfach rege Artillerietätig-

keit und Erkundungsgefechte.
Die Ruſſen ſetzten bei Solka ihren Angriff nicht fort.

Südweſtlich von Tirgul Okna ſtieß der Feind fünfmal
gegen unſre Linien vor; ſtets wurde er verluſtreich abgewieſen.

Mazedoniſche Front:
Die Lage am Südweſtufer des Ochrida-Sees hat ſich

nicht weſentlich geändert.
Jm Becken von Monaſtir ſtärkeres Feuer als in letzter

Zeit

1917.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Kornilows Haltung und ſein Vorrüchken aufl Ludendorff.

durch Kampf
0



Selichl des Parteivotſtandes

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
gibt ſoeben ſeine Bericht für 1914 bis t917 an den Parteitag in
Würzburg heraus. Er iſt äußerſt knapp gehalten, trotzdem gerade
er nach eine umfaſſenden Darſtellung alles deſſen drängt. was
die Partei in dieſen ſchweren Kriegsjahren, bisher urchgemacht,
erlitten und erfochten hat. Techniſche Schwierigkeiten zwangen
zu dieſer Konzentration, zudem iſt jetzt auch für lange und gründ-
liche Darſtellungen keine Zeit.

Wir geben nun in mehreren Artikeln s Weſentlichſte des
Verichts wieder, da wir noch viel mehr in bezug auf den Raum
veſchränkt ſind. als der Parteivorſtand. Möge der Bericht in
unſern Reihen aufmerkſame Leſer finden.

Knapp und gedrängt iſt der an den Parteitag in
Würzburg erſtattete Bericht des Parteivorſtandes für die Ge-

ſchäftsjahre 1914--1917 über die ſchwerſte Zeit im Leben
der Partei. Obwohl die Tätigkeit umfangreicher und inten-
ſiver denn je war, die Fülle des Materials geradezu nach einer
uinfangreichen Darſtellung drängte, zwingen techniſche Schwierig-
keiten zu engſter Kongzentration. Mit Recht wird in ihm auf
die zahlreichen Publikationen bingewieſen. die während der
Kriegszeit norwendig wurden, und insbeſondere die innern Vor-
gänge in der Partei ſowie ihre Politik behandelten. Sie bilden
eine Ergänzung des jetzt vorliegenden Berichts, zu dem auch noch
der für die Zeit vom 1. April 19t3 bis Ende März 1914 gegebene
tommt, der von der Preſſe noch vor Kriegsausbruch veröffentlicht
wurde.

Dieſe Berichte mit den Aktenſfammlungen über
Kriegspolitik, den „Materialien“ über die Spaltungen der

on und der Partei, den Protokollen über die Verhandlungen
der Reichskonferenz im September 1916, den Verhandlungen des
Parteiausſchuſſes uſw. geben dem Parteitag eine breite Baſis
für ſeine Verhandlungen.

raltttion

Der Bericht gibt zunächſt eine allgemeine Ueberſicht über

die politiſche Situativn.

Das allgemeine Parteileben ſtand naturgemäß im Banne
des Krieges. Die Partei bekämpfte die Kriegsgefabr ſo nach-
drücklich und ſo lange ſie konnte. Am 4. Auguſt aber ſtand ſie
nicht mehr vor der Frage: Krieg oder Frieden? Der Krieg war

Von der ſtärkſten Partei Deutſchlands forderte die Schickſals-
ſtunde eine klare Entſcheidung. Darauf hatten insbeſondere die
hunderttaufend Sozialdemokraten Anſpruch, die zur Vertreidi-
gung des Landes aufgerufen wurden. Da blieb keine Wahl.
Die Partei machte wahr, was ſie in den Parlamenten und in den
Wahltämpfen immer ertlärt hatte: Jn der Stunde der Gefabr
laſſen wir das Vaterland nicht im Stiche.

J.

„Damit hatte die Partei ſich zur Pflicht der Landesver-
teidigung betannt. Gleichzeitig aber hat ſie mit äußerſter Enr-
ſchiedenheit erklärt, der Krieg dürfe keinerlei Eroberungsziele
haben; er müſſe beendet werden, ſobald die Gegner zum Frieden
bereit ſeien. Dieſe Grundgedanken der Erklärung vom
1. Auguſt 1914 waren ent ſcheidend für die Stellung der
Partei zur Politik ihres Landes wie für ihre Beziehungen zur
proletariſchen Jnternationale. Seit Anbeginn des Krieges hat
die deutſche Soziagldemotratie Chauvinismus und Eroberungs-
politik im eignen Lande grundſätzlich bekämpft. Jn unabläſſi
Bemühen trat ſie für internationale Verſtändigurg ein und er-
tlärte jederzeit ſich zum Frieden bereit. Auf der Reichskonfe
reng der Partei iſt das in den beiden Referaten „Die Tätigkeit
des Parteivorſtandes“ und. „Die Politik der Partei ausführlich
dargelegt worden.

Der Vertretung der Jnternationale in Stockholm wurde an
Der Hand von Dokumenten dafür erneut der ſchküſſige Nachweis

geführt. Die deutſche Sozialdemokratie kann trotz bäßlichſter An
griffe von innen und außen mit ruhigem Gewiſſen auf dieſe
Tätigkeit zurückblicken. Wie ernſt es ihr mit ihrer Friedens-
arbeit iſt, dafür ſpricht am beſten die am 19. Juli d, J. mit großer
Mehrbeit vom Deutſchen Reichstag beſchloſſene Kundgebung für
den Verſtändigungsfrieden, für einen Frieden ohne gewaltſame
Gebietserwerbungen, ohne politiſche, wirtſchaftliche und finan
zielle Vergewaltigungen, der durch internationale Rechtsgaran-
tien die Gleichberechtigung aller Völker dauernd ſichert. Ohne die
energiſche Friedensarbeit der Sozialdemokratie wäre
dieſe Kundgebung nicht möglich geweſen.riene

Scharf wendet der Bericht ſich

gegen die Ersberungspolittker.

Jhnen ſeien die ſchofelſten Merhoden“ zur Bekämpfung eines

an den Jntereſſen des Landes ſei die Herbeiführung des Aus-
re Verzicht auf Annexionen und Entſchädigungeni Verzicht auf die Zukunft des Latjdes. Jn demg i auf
ger hten Bilderbogen operieren ſie mit andgiſchen Zahlen
ünftiger Steuerlaſten, die der Verſtändigungefriede unſerm

Volk aufbürden würde. Daß aber jeder Tag Kriegeverlänge-
rung tauſende Menſchenleben mehr fordert, daß Ver-
nichtung blühender Menſchenkraft der ſchwerſte und unerſetzlichſte
Verluſt iſt, ſtellen ſie wohlweislich nicht in Rechnung. Die Heka-
tomben an Menſchenopfer ſchrecken dieſe ſkrupelloſen der
n nicht. Fortſetzung des Krieges bis ger Erreichung ihrer
wahnmwvitzigen Ziele hieße kämpfen bis zum Weißbluten der Völ
ter, würde Europa in eine Wüſtenei verwandeln. Ein ſo er-
kaufter Friede wäre nur ein Scheinfriede, dem naturgemäß neue
Kriege mit noch entfetzlicherein Blutvergießen folgen müßten.
So ſehr das deutſche Volk entſchloſſen iſt, für ſeine Selbſtbe-
hauptung alle Kraft einzuſetzen, ſo entſchieden lehnt es politiſche,
wirtſchaftliche und finanzielle Vergewaltigungen andrer Völker
ab. Es beſtehe heute kein Zweifel mehr, daß das die Auffaſſung
der überwältigenden Mebrheit, des Volkes iſt. t

Jhr könne ſich keine Regierung entgegenſtellen, ebenſowenig
wie der zur Volksforderung gewordenen

Dempkratiſierung im Reiche,

Staat und Gemeinde. Vor allem handelte es ſich um die Be
ſeitigung des ſchmachvollen Dreiktlaſſenſyſtems in Preußen und
ähnlicher Drahtwerhaue in den andern Bundesſtaaten.

Der Krieg hat die Partei güch vor große wirtſchaftliche Auf-
gaben geſtellt. Zur Sicherſtellung der Volksernährung iſt
der Parteivoritand gemeinſam mit der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften unausgeſetzt tätig gereſen. Schon am 13. Auguſt
1914 unterbreitete er der Regierung ein Programm für die Or-
ganiſation unſrer geſamten Ernährung. Der Reichskonferenz
der Partei lag bereits die Zuſammenztjtellung von 13., teilweiſe ſehr
umfangreicher Denkſchriften an die Regierung vor, die ſich mit
den Ernährungsfragen befaſſen. So unbefriedigend unſre Er-
nährungeverhältniſſe auch ſind, ohne die hingebende und zähe Ar
beit der Parteipertreter wäre es ſicher noch ſchlimmer um ſie
beſtellt.

Die Differenzen in der Partei erfahren in dem Bericht
keine beſondere Behandlung. Trotzdem klingen ſie ungusgeſetzt
aus der knappen Darſtellung der gefaßten Beſchlüſſe und Veran-
ſtaltungen heraus.

Die Organiſation der Partei
iſt durch den Krieg allerdings arg in Mitleidenſchaft gezogen.
Der über das Reich verhängte Belagerungszuſtand hatte in den
Grenzbezirken die Auflöſung der politiſchen Organiſationen zur
Folge.

Faſt die. Hälfte unſrer männlichen Mitglieder wurde be
reits in der erſten Zeit des Krieges von der Einberufung
zum Heeresdienſt betroffen. Jngzwiſchen hat ſich dieſe
Zahl auf zirka 75 Prozent der geſamten männlichen Mitglie-
der geſteigert. Zu einer weitern zahlenmätßzig nicht feſtzuſtellen
den Schwächung der Partei hat die verwüſtende Agitation der
Oppvoſition, die ſchließlich zur Spaltung der Partei führte, beige-
tragen.

Leider iſt auch dic Zabl der weiblichen Mitglieder erheblich
geſunken. Die Urſache wird zum Teil darauf zurückzuführen
ſein, daß bei Kriegsbeginn die Kriegerfrauen meiſtens von Bei-
trägen befreit wurden, mit dieſer an ſich ertlärlichen Maßaahme
aber auch vielfach die Fühlung mit der Organifation verloren-
ging.

Die Spaltung brachte Mitgliederverluſte in den Bezirten
Groß Berlin, Leipgzig, Frankfurt a. M., Oſtpreußen, Niederrbein,
Braunſckweig, Halle, Erfurt und Groß-Thüringen. Die übrigen
Bezirke wurden weniger, ein großer Teil gar nicht davon berührt.

Die dem Bericht beigefügte Tabelle über die Mitglieder-
zahl in den einzelnen Bezirken gibt kein vollſtändiges Bild über
die tatſächliche Stärke der Organiſationen. Bei dem Mangel an
zuverläſſigen Funktionären wurde vielfach nur mangelhaft be-
richtet. Nach dem großen Zulauf, den die Organiſationen durch
die erfolgreiche Werbearbeit der „roten Woche im Jahre 1914
erfuhr, betrug die Geſamtmitgliederzahl

am 31. März 1914 1085 905 davon 174 754 Frauen
31. 1915 585 888 134688831. 1916 482618 112 47831. 1917 7 e 243 061 66 608

Dieſe Zahlen zeigen die Wirkungen des Krieges wie des
Parteiſtreites mit großer Deutlichkeit. Sie ſind ein Warnungs-
zeichen, aber auch ein ſtarker Anſporn, der Gefahr zu begegnen,
die in einer weitern Schwächung der Organiſation liegt. Die

Verſtändigungsfriedens gerade recht, wenn ſie behaupten, Verrat4
Sozialdemokratie hat im Kriege ſo gewaltige moraliſche Er-

oherungen gemacht, daß es gelingen muß, dieſe auch organiſato-
riſch auszumüngzen.

Die Frauenbewegung

hat dazu ebenfalls wirkungsvolle Arbeit geleiſtet.
Die verſchiedenen Aufrufe und Direktipen des Parteivor-

ſtandes zur Kriegsnot und Lebensmittelfrage gaben auch ihr ie
Richtſchnur für ihr Handeln. Konnte ſchon vor dem Kriege vor
einer ſtetig zunehmenden kommunalen Mitarbeit unfrer Ge-
noſſinnen berichtet werden, ſo hat die jetzige Arbeit unſrer Ge.
noſſinnen auf kommunalem und ſozialpolitiſchem Gebiet ſich ganz
gewaltig vermehtt. Daneben läuft eine nicht zu unterſchätzende
ſoziale Arbeitsleiſtung in den verſchiedenſten Vereinen. Von den
47 befragten Parteibezirten berichteten 31 von fleißiger Mitarbeit
unſrer Genoſſinnen in Preisprüfungseſtellen, Lebensmittelkom-
miſſionen und ämtern, in Volksküchenausſchüſſen und Krieg
fürſorgekommiſſionen, in der Kriegsbeſchädigten- Und Hinker
bliebenenfürſorge, im Säuglings-, Kinder und Mutterſchutz, i
der Jugendfürſorge, als Kontrolleurin auf dem Lebensmittel-
markt und in Beſchwerdetommiſſionen.

An öffentlichen Frauenverſammlungen fanden in den dret
Berichtsjahren 1107 ſtatt. Den Vorſtänden gehörten am 31. März
1917 577 Genoſſinnen an.

Die Jugendbewegung.
Bei Kriegsausbruch zählten wir 837 Jugendausſchüſſe, 38

Bezirksleitungen und 108 300 Abonnenten der „Arbeiter-Jugend“.
Der Krieg mit ſeinen mehr und mehr unerfreulichen Begleit-
erſcheinungen hat auch die Jugendbewegung in Mitleidenſchaſt
gezogen. Beſonders die fortgeſetzten Einberufungen, die uns
unſre beſten und tüchtigſten Kräfte entzogen, hat die Jugend-
bewegung an vielen Orten lahmgelegt. Sie blieb auch von
Spaltungsverſuchen nicht verſchont. Schon kurz nach
Beginn des Krieges ſetzten hier die Treibereien gewiſſentofer,
jeder Verantwortung baren Elemente ein. Dieſe Treibereien,
deren Träger durchweg die älteren, der Jugendbewegung längit
entwachſenen Jugendlichen wurden, führten zum Bvoykott der
„Arbeiter-Jugend“ und zur Loslöſung von der Zentralſtelle für
die arbeitende Jugend und damit zur Spaltung. Dieſe Spal-
tung wurde nicht allein von den Spartacusanhängern, ſondern
neuerdings auch von den Anbängern der Unabhängigen ſozial-
demokratiſchen Partei herbeigeführt. Dagegen wurden die nög-
lichen Ab wehrmaßnahmen durch die Zentralſtelle getroffen.

Die Frage der militäriſchen Jugendausbil,
dung beriet am 25. Oktober 1914 eine Konferenz der Bezirks-
leitungen, die nach eingehender Ausſprache veſchlog, die Beteili
gung an den militäriſchen Jugendkompanien abzulehnen.

Auch gegen den Sparzwang und die ſonſtigen die Ju-
gend betreffenden Kriegsverordnungen der Generalkommandos
wandte ſich die Zemtralſtelle wiederholt, ſowohl durch unſre Ver-
treter im Parlament als auch durch eine ausführlich begründete
Eingabe an das preußiſche Kriegsminiſterium, die die Aufhebung
dieſer Erlaſſe fordert.

Die Zahl der Jugendausſchüſſe betrug am 1. April
1915 zirka 500, am 1. April 1916 zirtka 400 und àm 1. April 1917
etwa 300. Der Abonnentenſtand der „Arbeiter-Jugend“ betrug
am 1. April 1915 in 460 Orten 67 062, 1916 in 381 Orten 52 934.
1917 in 305 Orten 36 511.

Das VBildungsweſen

hat während der Berichtszeit, begreiflich genug, am ärgſten ge
litten. Von den Einrichtungen des Zentral-Bildungsausſch iſſes
hat die Lichtbilderzentrale den Krieg am beſten über
ſtanden. Schon in Friedenszeiten zogen Lichtbildervorträge
größere Kreiſe von Zuhörern leichter an als andre Vorträge. Jn
dev Kriegszeit waren bis in den dritten Kriegswinter hinein Lich
bildervorträge oft das einzige Mittel, größere Maſſen pon Ar-
beitern und Arbeiterinnen zu vereinigen. Der Zentral-Bildungs-
ausſchuß hatte deshalb auch eine Reihe neuer Serien hergeſtellt,
die ſich unmittelbar und mittelbar auf den Krieg bezogen. Na
türlich ſtand auch bei dieſen Serien der Bildungszweck im Vorder-
grund. Auch die Märchenſerien wurden für Kinderveranſtaltun-
gen viel benutzt. Erſt im dritten Kriegswinter hat die Be-
nutzung der Lichtbilderzentrale erheblich nachgelaſſen. Mehrere
Male wurden unſre Serien auch von Lagaretten, einzelnen
Heeresabteilungen und Garniſonen in Anſpruch genommen.

Jn den
Gemeindevertretungen

ſind bei der Anerkennung des Burgfriedens weſentliche Verände-
rungen nicht eingetreten. Ein Wandel iſt inſofern eingetreten
als in zahlreichen Gemeinden Parteigenoſſen als Stadträte, Mit
glieder der Schuldeputationen uſw. gewählt und beſtätigt wurden,
ſo daß nun in mehr als 100 Städten ſozialdemotratiſche
Stadträte ihres Amtes walten.

Anwkliche Belunntmacangen.

Städtiſche Mädchen Fortbildungsſchule in Zeitz
für das Schuljahr 1. Oktober 1917 bis 1. April 1918.

Beginn des Unterrichts am 11. Oktober 1917.

Haue wirtſchaftliche Abteilung.
A. Weiß- und Maſchinennähen.

Abteilung Montag und Donnerstag von 6 bis S Uhr abends,
b Dienskag und Freitag von 6 bis 84 Uhr abends.

Schulgeld 5 Mk., Kriegerfrauen 2.50 MNt., Unterrichtsdauer Jahr.

V. Plätten.
Montag und Tonnerstag von 6 dis 8 Uhr abendé.

Schulgeld 5 Mk.

C. Putnz.
Mit:woch von 6 bis 8 Uhr abends.

Schulgeld 3 Mk. Kriegerfrauen 1. 50 Mk., Unterrichtsdauer Jahr.
D. Kochen.

Montag, Mittwoch und Freitag von 6 bis S Uhr abends.
Schulgeld 5 Mk., Kriegerfrauen 2. 50 Mk., Unterrichtsdauer Jahr.

E. Schneidern.
Abteilung a. Montag und Donnerstag von 2 bis 4 Uhr nachmittags,

d. Montag und Donnerstag von 6 bis 8 Uhr abends.
Schulgeld 5 Mk., Kriegerfrauen 2.50 Mk., Unterrichtsdauer Jahr.

F. Flicken und Umändern von Kleidungsſtücken.
Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr abends.

Schulgeld 5 Mk., Kriegerfrauen 2. 50 Mk., Unterrichtsdauer Jahr.

Anmeldungen werden täglich von 10 bis 11 Uhr und am
Montag und Dienstag den 24. und 25. September. abends 6 bis
8 Uhr, im Amtszimmer der gewerblichen Fortbildungsſchule,
Altmarkt Nr. 16, entgegengenommen.

Bei der Anmeldung iſt das Schulgeld bzw. eine Anzahlung von
2 Mark zu entrichten. Zu näherer Auskunft iſt der Leiter. Direktor
Oſenberg, gern bereit.

Kriegerfrauen 2. 50 Mk., Unterrichtsdauer Jahr.

Bekanntmachung betreffend Kohlenverſorgung.
Gemäß S 14 der Bekanntmachung des Herrn Reichskommiſſars

für die Kohlenverteilung vom 19. Juli 1917 (Reichsanzeiger Nr. 174)
fordern wir alle Brenuſtofferzeuger des Stadtkreiſes auf,

bis zum 18. September 1917
ein Verzeichnis der Deputatkohlenempfünger mit Angabe des Bedarfs
für die Zeit vom l. September 1917, bis 31. März 1918 einzureichen.
Bis zum gleichen Taze haben ſich auch alle die Verbraucher bei uns
zu nielden, die Deputatkohlen von in Halle nicht anſäſſigen Werken be
ziehen. Der Bedarf für vorgenannte Zeit iſt gleichfalls anzugeben
vorhandene Beſtände ſind dabei in Abzug zu bringen.

Zuwiderhandlungen unterliegen den Strafbeſtimmungen des S 18
der obengenaunten Verordnung Gefängnis bis zu 1 Jahr und Geld-,
ſtrafe bis zu I0 000 Mark oder einer dieſer Strafen).

Halle, den 11. September 1917. Ortskohlenſtelle.

S pretxwerte Damen-Kontektlen.
Schöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
8 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 Mk.

Jmprägnierte Mantel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 18.75
bis 85 Mk. Covercoat Paletots 39.75 bis
58 Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten
Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mk.
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Sozlaldemokrutischer Verein
Zahlstelle Hohenmölsen.

Sonntag den 16. September, nachmittags 3 Uhr
im Schützenhaus zu Hohenmölſen

öffentl. Volksverſammlung
für Männer und Frauen.

Referent: Stadtrat Genoſſe hermmann Beiens, Magdeburg
Thema: Friede ung Demokratio-

Zu recht zablreichem Beſuch ladet ein Die Orteverwaltung.
NB. Zu dieſer Verſammlung wird ein Eintrittsgeld von 10 Pis.

zur Beſtreitung der Unkoſten erhoben.

Soialdemokratischer Verein für den Relchs-

taeswanikreis Naumburg Welbentels Zeit

Sonnabend den 15. und Sonntag den 16. September
finden in nachſolgenden Orten

öſſtl. Bollsperſammlungen

Weißenfels
ſtatt
Sonnabend 15. September, abd.
8 Uhr, in Schumanns Garten.

hen Sountag, 16. Septbr., nachm.Hoh mölſen 3 Uhr, im „Schützeuhans“

Tagesordunng:
1. Friede und Demokratie

Referent: Stadtrat Genoſſe Hermann Beine Magdeburg)
2. Freie Ausſprache.

n Die Einwohnerſchaft wird höflichſt gebeten, recht zahlreich in der Ver

Zeitz, den 9. Septhr, 1917. Der Magiſtrat. Arnold zu ſagen
Eintritt 10 Pfennig

e e e e.
zu erſcheinen Der Jenro woranJ. A.: Herm. Weikart, Zeitz
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Nr. 90. Halle, Donnerstag den 13. September

Beilage zur Volksſtimme.
1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. September 1917.

Politik in die Schule!
Der preußiſche Kultusminiſter hat den Schulen

nachſtehendes Rundſchreiben zugehen laſſen:
Da unſre Gegner einen für ſie günſtigen Ausgang des

Krieges mit der Waffe nicht erzwingen können, wenden ſie ſich
andern Mitteln zu, um ihr Ziel: die Vernichtung der Kraft und
der Freiheit unſers Volkes, zu erreichen. Sie gehen neuer-
dings darauf aus, innerpolitiſche Schwierigkeiten
bei uns hervorzurufen und beſonders Mißtrauen in der Be
völkerung gegen unſern Kaiſer und ſeine Regierung zu ver
breiten. Jn der Erkenntnis, daß die Feſtigkeit unſrer Zu
ſtände und die Kraft unſers Staatsweſens in dem Jahrhunderte
alten, tiefwurzelnden gegenſeitigen Treuverhält-
nis zwiſchen Fürſt und Volk beruht, ſuchen ſie dieſe
ſegensreichen Beziehungen unter heuchleriſchen Vorwänden zu
lockern. Es liegen Beweiſe vor, daß feindliche Agenten in
ſolchem Sinn unter unſerm Volke tätig ſind. Das Gefühl der

Empörung über die Anwendung ſolch tückiſcher Mittel wird die
böswilligen Abſichten unſrer Feinde in das Gegenteil ver-
kehren und alle geſunden Teile unſers Volkes zu noch inni-
gerem Anſchluß an unſern Kaiſer und unſer
Herrfſcherhaus und zu noch herzlicherem Vertrauen zu
ihm aufrufen. Beſonders unſre Jugend wird ſich mit Ente
rüſtung gegen derartige verwerfliche Machenſchaften unſrer
Feinde wenden und ſich um ſo feſter zu ihrem Kaiſer und ſei
nem Hauſe ſtellen. Die Lehrer und Lehrerinnen
aller Schulen werden, wie ich vertraue, Anlaß und Ge-
legenheit wahrzunehmen wiſſen, ſolche Gefühle. in den
Herzen unſrer Jugend zu nähren und durch zeitgemäße Be-
lehrung zu feſtigen.

Uns ſcheint, daß hier wieder einmal einer jener behördlichen
Erlaſſe vorliegt, die man einfach nicht verſtehen kann. Nimmt
man ſchon als gegeben an, daß damit weiter nichts beabſichtigt
ſei, als der Tätigkeit gewiſſer Stellen auch hierdurch den Weg zu
verbauen, ſo wie es kürzlich ſchon durch den bekannten Aufruf
des Kommandierenden Generals geſchehen iſt, dann kann man
doch immer noch nicht begreifen, weshalb mit dergleichen Dingen
nun auch noch die Schuljugend behelligt werden ſoll. Wollen
denn die Behörden die Politik auch noch in die Schule tragen?
Das iſt doch bisher noch ſtreng verpönt geweſen, ſogar dann, wenn
es ſich um keine Schulkinder mehr, ſondern ſchon um Schulent-
laſſene drehte, und wenn der Begriff „Politit“ dabei auch lediglich
von den Behörden angewendet wurde. Dobei drehte es ſich aller
dings um Beſtrebungen der Arbeiterſchaft und um ſo völlig un
politiſche wie die Aufklärung unſrer Jugend. Nun ſoll gar an
die Schuljugend gegangen werden, und zwar mit ausgeſprochener

Wir ſehen darin zunächſt eine übergroße. Nervoſizät,
die ſich äußerſt ſtark in den Mitteln vergreift.

Aber ſoll mit dieſem Erlaß wirklich nur gegen ſogenannte
„Umtriebe“ vorgegangen werden? Uns ſcheint, daß in dieſem
Erlaß mehr als dieſes Beſtreben liegt, daß man dieſe Gelegenheit
benutzt, um auch noch andre Dinge als Warnungen an den
Mann oder beſſer: an den Schulbuben zu bringen, Be
ſtrebungen, unter denen man ſich nach den angegebenen Richt-
linien vielerlei vorſtellen kann, u. a. auch, daß damit reaktio
näre Beſtrebungen verdeckt werden können. Dagegen muß aber
noch viel mehr Einſpruch erhoben werden. Denn läuft auch ſchon
im Kriege mancherlei mit unter, was ſonſt ſo leichten Kaufes
nicht paſſieren könnte, regktionäre und chauviniſtiſched Be
mühungen gehen über die Hutſchnur; ſie gehören allenthalben
hin, in alldeutſch-konſervative Verſammlungen, in den Flotten-

verein, Wehrverein oder wohin man ſonſt noch damit will, nur
nicht in die Schule, ſintemalen dort Kinder ſolcher Väter ſitzen,
die darüber weſentlich anders denken und die am allerwenigſten
jetzt ſolche „Belehrungen“ ihrer Kinder zulaſſen möchten.

Aus dieſen beiden Gründen muß gegen dieſen Erlaß be-
dingungslos Front gemacht werden. Uebt er ſchon eine Wirkung
aus, ſo nur die, daß er nur neue Beunruhigung ins Volk trägt
und nur von neuem alle diejenigen äußerſt mißtrauiſch macht,
die auch von den Behörden angenommen haben, daß ſie aus den
furchtbaren Kriegsereigniſſen wenigſtens eine ganze Kleinigkeit
lernen würden, nämlich: daß es mit dem alter Stiefel nicht mehr
weitergeht. Kommen die Behörden aber ſo, dann kann ihnen
verſichert ſein, daß ſie auch dann kein Gehör mehr beim Volke
finden, wenn es ſich wirklich um nichts weiter als um die Ab
weiſung einfältiger Beſtrebungen zur Untergrabung unſrer in
nern Front dreht.

—terrZDZZ

Beamtenausſchuß und Ernährungsfrage.
Der Halleſche Beamtenausſchuß hat ſich jetzt tn einer Sitzung

auch wieder mit der Ernährungsfrage beſchäftigt.
Ausgehend von der letzten Eingabe an den Magiſtrat, be

dauerte der Vorſitzende, daß man die Brotverteilung wieder ohne
Unterſchied des Alters regle und auch ſonſt die Vorſchläge der
Verbraucher nicht genügend berückſichtige. Bedauerlich ſei, daß
wir jetzt das Brot bedeutend teurer einkaufen als unſre Nachbar
orte. Wie komme es, daß man in unmittelbarer Nachbarſchaft
der Stadt die ſchönſten weißen Frühſtücksbrötchen erhalte? Jm
Königreich Sachſen erhielten ſchon jetzt die Bewohner 7 Pfund
Kartoffeln. Wenn er auch die Vorſicht des Magiſtrats gut-
heiße, ſo müſſe er doch verlangen, daß dieſer ſo ſchnell als irgend
angängig die Kartoffelmenge erhöhe. Bei der jetzigen Menge
von 5 Pfund könnten die meiſten Familien infolge des Mangels
an Fett und Fleiſch nicht auskommen. Die Zuſtände auf dem
Obſt- und Gemüſemarkt ſeien unerhört. Zum Beiſpiel koſten
Tomaten 60 und 65 Pfg. Wie laſſe ſich das rechtfertigen bei den
Rieſengewinnen der Erzeuger? Das Herunterreißen des un-
reifen Obſtes und dann die teuern Preiſe bei der guten Ernte
ſei ein weiteres trauriges Kapitel, das an andrer Stelle noch zu
behandeln ſein werde. Die ungleiche Fettverteilung wirke ver-
bitternd bei den Großſtadtbewohnern, wenn ſie ſehen, daß Klein-
ſtadtbewohner regelmäßig das Doppelte erhalten. Die Ver-
fügungen hinſichtlich des Verbrauchs von Kohlen und Gas atmen
wenig praktiſches Verſtändnis. Jn allererſter Linie müſſe für den
Hausbrand geſorgt werden. Jetzt ſeien noch Tauſende von Fa-
milien ohne Wintervorräte, andre Haushalte haben reichlich.
Dem muß im Notfall entgegengetreten werden. Soweit nicht
berufliche Jntereſſen entgegenſtehen, darf in den Familien neben
der Küche nur ein Raum geheizt werden. Der Redner machte
eine Reihe weiterer Vorſchläge und trat namentlich für die durch-
gehende Arbeitszeil bei den Behörden und den Bureaus ein. Die
Anordnung des Magiſtrats zur Reglung des Gasverbrauchs be
dürfe der Reviſion. Die Beſchränkung auf vier Fünftel des Ver-
brauchs laſſe fich bei ſehr vielen Familien nicht durchführen. Wenn
keine Kohlen vorhanden ſind, ſei es ungerecht, das Gas zu ver-

teuern. Bei den erhöhten Preiſen ſollte das Gas beſſer ſein.
Jetzt ſei häufig ein Arbeiten bei der ſchlechten Beleuchtung unmög-
lich. Auch an der Beleuchtung der Häuſer könne viel geſpart
werden.

Die erhöhten Kohlenpreiſe erfuhren von verſchiedenen Red-
nern ſcharfe Beleuchtung. Es wurde beſchloſſen, deshalb eine Ein-
gabe an die Ortskohlenſtelle abzuſenden.

Jn der Ausſprache wurde die Verteilung der von der Stadt
angeſammelten Fettmenge verlangt. Der Vorſitzende billigte hier
das Verhalten des Magiſtrats, denn die Fettnot würde voraus-
ſichtlich noch. ſchlechter werden. Klage wurde ferner geführt über
die ungleiche Abgabe von Fett und Talg durch die Fleiſcher. Viele
Kunden erhielten überhaupt nichts, während andre häufig be-
dacht würden. Hier möge einmal das Stadternährungsamt Ab-
hilfe ſchaffen.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

1. Kapitel. Nachdruck verboten.
Der Schoner „Seemöwe“ von Bremen, Schiffer und

vigner Kapitän Bröhan, hatte gerade in Bremerhaven die
Uebernahme. einer Ladung Zement für Nordermünde be-
endet. Jeder Zoll Raum war voll gepackt. Der Zement,
der durch die Fugen der Fäſſer geſtäubt war, verlieh den
behaarten Geſichtern der Seeleute ein geiſterhaftes Aus
ſehen, das wenig im Einklang mit ihrem Charakter ſtand,
und miſchte ſich als Verdickung unter die vielerlei Zu-
taten einer Seepaſtete, die als Mittageſſen auf dem Herde
kochte.

Erſt als das Deck geſcheuert war, und der kleine Schoner
ſich wieder in einem präſentabeln Zuſtand befand, dachte
der Steuermann an ſeine eigne Toilette. Es war ein
warmer Maimorgen, und ein Teil der Ladung hatte ſich
in ſein Haar verirrt und ſich in Streifen auf ſeinem erhitz
ten, gutmütigen Geſicht niedergelaſſen. Der Junge hatte
einen hölzernen Eimer mit klarem Waſſer nach hinten ge
bracht und daneben auf der Luke ein Stück gelbe Seife
und ein Handtuch hingelegt. Der Steuermann ſah dieſen
Vorbereitungen mit zufriedenem Lächeln zu, dann zog er
ſein Hemd aus, gürtete ſeine Lenden mit ſeinen Hoſenträ-
gern, bückte ſich über den Eimer und begann mit viel Ge-
plätſcher ſeine Reinigung.

Zweimal mußte der hilfreiche Engel, der nicht in einem
Alter war, um ſich große Sorgen wegen ſeiner eignen
Toilette zu machen, das Waſſer wechſeln, ehe der Steuer-
mann ſich befriedigt erklärte; dann ſtieg er, Geſicht und
Nacken feurrot vom Reiben, zur Kajüte hinab, um die
Kleidung zu wechſeln. Er erſchien nicht eher wieder an
Deck als nach dem Mittageſſen, das er in Abweſenheit des
Kapitäns allein eingenommen hatte. Die Mannſchaft,
welche auch gegeſſen hatte, lungerte rauchend vorn herum,
und auch der Steuermann füllte ſeine Pfeife und ſetzte ſich
abſeits hin, um in Ruhe zu rauchen.

„Jch halt den Käppen ſein Eſſen warm in ne kleine
Schüſſel,“ ſagte der Koch.

„Js gut,“ meinte der Steuermann.
„Js doch komiſch, wo der Käppen um dieſe Zeit immer

hingehn tut,“ ſagte der Koch, ohne jemand im beſondern
anzureden, dabei aber den Steuermann anſchielend.

„Sehr komiſch,“ ſagte der Steuermann, der ſich gerade
in leutſeliger Stimmung befand.

Der Koch kam zur Kombüſe heraus und wiſchte ſich
ſeine feuchten Hände an ſeiner Segeltuchhoſe ab. Dann kam
er näher heran und blickte beunruhigt an Land.

„Er is der beſte Käppen, mit den ich je gefahren bin,“
ſagte er langſam. „Js es Sie nich auch aufgefallen, Stür-
mann, daß er dieſe letzten Reiſen ſo geweſen is, als wenn
er den Kopp voll Sorgen hätt'? Jch ſagte ihm, als er an
Land ging, daß es heut' Mittag Seepaſtete geben tät, und
er ſagte: „Js gut, Jan,“ ſagt er juſt als ob ich geſagt hätt
Rindfleiſch und Kartoffeln oder 'n ſchöner Morgen oder

ſonſt ſo was.“ e ßDer Steuermann ſchüttelte ſeinen Kopf, blies eine ge
waltige Rauchwolke vor ſich hin und beobachtete ſie, wie ſie
mählich verſchwand.

„Scheint mich, als wenn er hinter 'ne neue Ladung
her wär oder ſowas,“ meinte ein dicker Seemann, der ſich
zu dem Koch geſellt hatte. „Kuck bloß mal, wie er ſich jetzt
immer anziehn tut! Sicher, der Käppen von 'n Dampfer

geht nich feiner!“
„Lange nich ſo fein, Hinnerk,“ ſagte der Matroſe, der

die Beſatzung vollmachte; er hatte ebenfalls infolge des fried-
lichen Ausſehens des Steuermanns Mut gefaßt und war
näher getreten. „Jch glaub nich, daß er hinter neue Ladung
her is, wenn ſich Zement auch wohl ganz gut bezahlt
machen tut.“

„Es is keine Ladung,“ ſagte eine ſchwache, aber feſte
Stimme.

„Du machſt, daß Du wegkommſt!“ rief Hinnerk.
„Schnackt ſo'n Bengel in Deinem Alter dazwiſchen, wenn
alte Leute ſprechen! Soll mich wundern, was das
Nächſte is!“

„Wo ſoll ich denn hin? Auf jeden Fall bin ich hier
doch auf meinen eignen End' von's Schiff,“ entgegnete der
Junge.

Was hier geſagt worden iſt, trifft leider meiſt nur allzuſehr
das Richtige, und wir für unſern Teil haben es gewiß nicht daran
fehlen laſſen, auf eine Aenderung zu drängen. Deshalb braucht
dem auch kein Wort weiter hinzugefügt zu werden.

Jedoch zwei Bemerkungen ſeien nicht unterlaſſen. Erſtens
iſt dem Vorſitzenden des Halleſchen Beamtenausſchuſſes ein großer
Jrrtum inſoweit unterlaufen, als er von den angeblich beſſern
Ernährungsverhältniſſen im Königreich Sachſen ſprach und dabei
die Sache von den 7 Pfund Kartofeln zum beſten gab. Woher er
ſeine Jnformationen hat, wiſſen wir nicht. Wir aber können aus
eigner Anſchauung mitteilen, daß wohl nirgends im Deutſchen
Reiche ſo trübſelige Ernährungsverhältniſſe herrſchen, als gerade
im Königreich Sachſen, auf alle Fälle aber vielmals ſchlechtere als
in Halle. Die Einwohnerſchaft beiſpielsweiſe der großen Jn-
duſtrieſtadt Chemnitz hat ungefähr 8 Wochen lang überhaupt
keine Kartoffeln bekommen das war damals, als das in Halle
noch nicht einmal volle 2 Wochen ausſetzte. Und als die neuen
Zufuhren einſetzten, da hat es glücklicherweiſe, bis in die aller
letzte Zeit hinein, ganze 2 Pfund Kartoffeln gegeben. Nimmt
man dazu, daß dort ganz allgemein der Obſt- und Gemüſemangel
geradezu gerichtsnotoriſch iſt, ſo daß ſich die Leute ſtundenlang
anſtellen müſſen, um nur eine ganze Kleinigkeit Obſt oder Ge-
müſe zu erlangen, daß außerdem auch die ſtädtiſchen Lieferungen
recht ſpärlich fließen, dann hat man wahrlich keine Urſache, Sachſen
als glücklichere Gefilde unſrer ſchönen Stadt Halle gegenüberzu-
ſtellen.

Zweitens ſei dem Beamtenausſchuß dringend empfohlen,
in bezug auf die Kohlenpreiſe dieſelbe Aktion zu unternehmen,
die ſchon vom Gewerkſchaftskartell der organiſierten Arbeiterſchaft
ausgegangen iſt, das heißt, beim Magiſtrat auf die Anwendung
des Kohlenſteuergeſetzes zur Verbilligung der Kohlen zu drängen.
Kommt das auch nicht für die obern Beamten in Betracht, ſo ge
ſchieht es doch für alle übrigen, zumal den Magiſtraten in bezug
auf die Grenze hierfür (nach dem Einkommen berechnet) alle
Freiheit gelaſſen iſt. Und das, ſo ſcheint uns, bedeutet doch einen
ziemlich allgemeinen, dabei aber auch noch großen Vorteil.

Neureglung der Lebensmittelzularen für Arbeiter.
Das Kriegsernährungsamt beabſichtigt die Aufſtellung eines neuen
Planes für die Verteilung von Lebensmittelzulagen an die gewerblichen
Arbeiter. Um hierfür möglichſt genaue Unterlagen zu gewinnen, müſſen
die einzelnen Betriebe ein namentliches Verzeichnis der bei ihnen
beſchäftigten Meiſter Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie der freien aus-
ländiſchen Arbeiter (nicht Kriegsgefangenen) aufſtellen unter möglichſt
genauer Angabe der Berufstätigkeit und des Wohnorts der einzelnen

Perſonen, ferner darüber, ob die Beſchäftigten in regelmäßiger Tag-
und Nachtſchicht arbeiten. Nähere Anweiſungen hierzu erzehen an die
meiſten Betriebe noch direkt durch die Gewerbeinſpektion.

Erſatzſohlen für Minderbemittelte. Die Erſatzſoßlen-
geſellſchaft iſt. wie eine Nachrichtenſtelle mitteilt vom Reichsamt des
Innern angewieſen worden. zur Verteilung an die minderbemittelte
Bevölkerung zunächſt eine Million Paar Erſatzſohlen verſchiedener Art
zur Verfügung zu ſtellen. Von dieſer Menge wird in dieſen Tagen
mit der Verteilung von zunächſt 500 000 Paaren begonnen werden.
Es handelt ſich um Erſatzſohlen aus imprägniertem Filz. um belederte
Holzſohlen und um Lederſohlen,. die aus kleinen Stücken zuſammen
geſetzt ſind. Die Sohlen werden an die Gemeinden überwieſen die ſie
nach eignem Ermeſſen an die minderbemittelten Kreiſe zu verteilen
haben. Entweder werden die Sohlen den Verbrauchern direkt zugetcilt,
die ſie dann einem Schuhmacher zur Verarbeitung übergeben können.
oder bedürftige Verbraucher erhalten Anweiſung für den Bezug eine
Paares Erſatzſohlen, wobei die Zuteilung der Sohlen an das Schuhmacher
gewerbe erfolgt. Die Bezugspreiſe der Sohlen werden etwa un ein
Drittel unter dem ſonſt geltenden Kleinverkaufspreiſe liegen. Jm
Durchſchnitt der verſchiedenen Größen und der einzelnen Arten von
Erſatzſohlen, die zur Verteilung gelangen, ſtellt ſich der normgle Klein
verkaufspreis für ein Paar auf 1,80 bis 2 Mark. Die minderbemittelten
Kreiſe werden die Sohlen daher zu einem Preiſe von 1,30 bis 1,35 Mart
erhalten.

Unreelle Preisgebarung. Gegen die Händlerin Anna
Schnelle in Halle, Große Ulrichſtraße 37. iſt durch Strafbefehl des
Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe von
30 Mark oder 6 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Die Leute wollten ſich entfernen, aber es war zu ſpät.
Des Steuermanns Sinn für Diſziplin war aufgeſcheucht;
wütend. ſprang er auf.

Donnerstag und Freitag! Wenn da nich die ganze
verfluchte Mannſchaft hinten is fehlt kein Bein! Kom-
men Sie runter in die Kajüte, meine Herren, kommen Sie
runter und trinken Sie 'n Glas Genever und ſtecken Sie
ſich jeder 'ne Zigarre an! Sitzt die ganze Sippſchaft
aus 'm Logis hier hinten und klatſcht über n Käppen wie'n
Haufen Waſchweiber! Und rauchen, beim Himmel!
Rauchen! Na, wenn der Käppen an Bord kommt,
wird er ſich nach 'ne neue Mannſchaft oder nach 'n neuen
Steuermann umſehen müſſen. Jch hab die Geſchichte ſatt.
Das 'is ja gerade, als wenn dies 'n Kahn is, ſo 'ne Diſziplin
wie hier herrſcht! Der Junge is der einzigſte Seemann
unter Euch.“

Er ging wütend an Deck auf und ab; der Koch ver-
ſchwand in der Kombüſe und die beiden Matroſen machten
ſich vorn zu ſchaffen. Der kleine Schlaumeier, der ſchuld
an dem Sturme war, verſpürte wenig Neigung, zum Schluß
auch noch abgefaßt zu werden. Er verſenkte ſeine Pfeife
in ſeine Taſche und ſah ſich nach einer Arbeit um.

„Komm hier mal her!“ ſagte der Steuermann ſtreng.
Der Junge ging zu ihm.
„Was war das, was Du da von dem Käppen ſagteſt?“
„Jch ſagte, es wär' keine Ladung, wo er hinterher wär',“

ſagte Fiedje.
„Och Du weißt 'r viel von!“
Fiedje kratzte ſein Bein, aber ſagte nichts.
„Du weißt 'r viel von!“ wiederholte der Steuermann

in ziemlich enttäuſchtem Tone.
Fiedje kratzte ſein andres Bein.
„Laß mich nich wieder hören, daß Du über die Ange-

legenheiten Deiner Vorgeſetzten redeſt,“ bemerkte der
Steuermann ſcharf. „Merk Dir das.“

„Nee, Stürmann,“ ſagte der Junge demütig.
ſind ja auch nich meine Sachen.“

„Was ſind nich Deine Sachen?“ fragte der Steuermann
leichthin.

„Seine,“ antwortete Fiedje.

„Das

(Fortſetzung folgt.



Zur Durchführung der Kohlenſteuerermäßigung erläßt der
Rat der Stadt Leipzig eine weitere Bekanntmachung, die des
allgemeinen Intereſſes wegen all unſern übrigen Mitteilungen
zu jeſer Frage beigefügt ſei, nicht zuletzt auch deshalb, um zu
zeigen. daß dieſe Maßnahme wohl durchgeführt werden kann, wenn
eine Stadtverwaltung nur will. Danach ſind die von den Jn-
habern von Kleinwohnungen inzwiſchen erhobenen Steuergut-
ſcheine heim Einkauf von Briketten vom Käufer in Zahlung zu
geben und vom Händler mindeſtens mit der Hälfte der ſeweiligen
Kohlenſteuer in Zahlung zu nehmen. Da die Kohlenſteuer für
Zentner Brifkette jetzt 17 Pfg. beträgt, ſind die Gutſcheine alſo
mit 9 Pfg. zu bewerten. Jm übrigen iſt der Preis bar zu zahlen.
Es dürfen natürlich immer nur ſo viele Gutſcheine in Zahlung
gegeben und genommen werden, als Zentner Brikette abgegeben
werden. Der Händler ſeinerſeits muß ſich von der Ortskohlen-
ſtelle eine Beſcheinigung erteilen laſſen, die ihm den Bezug ſolcher
Brikette ermöglicht, die nur mit 50 Prozent der Kohlenſteuer be-
laſtet ſind. Dieſe billigern Brikette kann er dann ohne Schaden
an die Jnhaber von Kohlenſteuergutſcheinen abgeben. Natürlich
brauchen es nicht gerade die gleichen zu ſein, die er mit der ihm
erteilten Beſcheinigung beſtellt hat, ſondern nur die gleiche Menge.
Das regelt ſich dadurch, daß er weitere Beſcheinigungen immer nur
iber Mengen erhält, Rie den von ihm eingelieferten Gutſcheinen
entſprechen. Nur die erſte Beſcheinigung erhält er auf Grund
einer von ihm über den Bedarf an billigen Briketten zu machen-
den Angabe. Jedenfalls kann er auch, bevor er mit der Be
ſcheinigung billige Brikette bezogen hat, die Gutſcheine in Zahlung
nehmen, da ihm ſeinerſeits ſo viel verbilligte Brikette ſicher ſind,

s er ſeinerſeits gegen Gutſcheine abgegeben hat.

Der Halleſchen Tante zur Beherzigung. Aus unſerm
Leſerkreis erhalten wir folgende Zuſchrift, die, wie ſich ſofort zeigt,
nicht von einem Arbeiter herrührt Die Halleſche Zeitung“ hat einen
jaugen Aufſatz gebracht, in dem ſie einen kleinen Druckfehler der „Volks-
imme“ mit wenig Witz und viel Behagen feſtnagelt wahrſcheinlich
oder vielmehr augenſcheinlich hatte ſie kein andres „Füllmaterial“ für
ihre mageren Spalten, daß ſie ſich an einen ſo belangloſen Fehler an-
lammert, den jeder aufmerkſame Leſer ſofort als ſolchen erkennt. Da-
hei tut das gerade die Halleſche Zeitung“, die in dieſer Beziehung doch
reichlich Butter auf dem Kopfe hat, denn in jeder Nummer können
ihr Druckfehler nachgewieſen werden. Oder ſollen etwa die dutzend
weiſe vorgekommenen Verwechſlungen von „daß“ und „das“ nicht als
„Druckfehler“, ſondern als Fehler aus mangelnder Orthographie oder
aus allgemeiner Unbildung und Dummheit angerechnet werden Na,
dann ſoll's mir auch recht ſein, es iſt aber eben einmal wieder die
alte Sache mit dem Spitter im Auge des Nächſten und dem Balken
im eignen. Aber ich verwahre mir da ein älteres Blatt der Halleſchen
Jeitung“. Darauf ſteht u. a. gedruckt als Schluß eines Aufſatzes über
den Pfarrer Traub: ein Chriſt iſt er nicht und am aller
wenigſten ein evangeliſcher Geiſtlicher und Prediger! Qudod evat
demonit remdum dafür iſt der Beweis hier erbracht! R. K.“ Das
iſt denn doch eine Veiſtung, die ſolchen Leuten die Dreiſtigkeit nehmen
ſollte, über andre ſich luſtig zu machen, denen mit zwei Buchſtaben ein
Berſehen untergelaufen iſt! Denn jeder Quartaner kennt doch ſchon aus
der Mathematik, wenn er auch ſonſt keinen Dunſt hat von Latein, daß
es heißen muß Quod erat demonstrandum was zu beweiſen war

Eine Einſchränkung der Kirchenbeleuchtung empfiehlt
das kgl. Konſiſtorium zu Magdeburg gemäß der Bekanntmachung des
Reichskommiſſars für Gas und Elektrizität in einer der letzten Aus
gaben ſeiner Amtl. Mitteilungen. Beſonders ſoll, ſoweit es ſich mit den
tirchlichen Jntereſſen und Bedürfniſſen der Gemeinden vereinigen läßt,
in den Nachmittagſtunden von 4 bis 8 Uhr ſparſam mit der Beleuchtung
umgegangen werden.

„Freiwillige“ Sammlungen mit Zwang Eine merk-
würdige Mitteilung wurde in der letzten Sitzung des Beamtenausſchuſſes

emacht, von der wir das Wichtigſte an andrer Stelle unſers Blattes
wiedergeben. Darin wurde bedauert, daß jetzt bei den Kriegsſammlungen
von Behörden den Beamten gegenüber oft ein gewiſſer Zwang ausge-
ubt werde, während doch die Freiwilligkeit gewahrt werden müſſe. Uns
ſcheint, daß ſich die Behörden hierzu ſofort zu äußern und dieſen
Mißſtand augenblicklich zu ändern haben.

Schwindler als angebliche Pferdeverkäufer ſind am
d. September nahe einer Pferdehandlung in Charlottenburg am Bahn-
hof Zvoologiſcher Garten aufgetreten und haben zwei Gutsbeſitzer aus
der Provinz um je 3280 und 3170 Mark beſchwindelt. Die Sache hat
ſich folgendermaßen zugetragen Als die beiden Gutsbeſitzer aus der
Pferdehandlung kamen, weil ſie nichts Paſſendes gefunden hatten, wurden
ſie non zwei Männern angeſprochen. Der eine war anfangs der 30er
Jahre, 1,68 bis 1,70 Meter groß, trug mittelblondes. geſcheiteltes Haar,
turz geſchnittenen modernen Schnurrbart, war bekleidet mit dunkel-
grauem Jackettanzug, grünlichem weichem Filzhut und iſt angeblich
Jiegeleibeſitzer. Der andre war etwa 30 Jahre alt, ebenſo groß, eine
ſchlanke, jedoch kräftige Geſtalt trug hellblondes, geſcheiteltes Haar,
ohne Bart, war bekleidet mit hellgrauem Jackettanzug, kurzem engliſchem
grauem Sportpaletot, unten abgeſteppt, und hat angeblich ein Straßen-
baugeſchäft. Dieſe fragten, ob die Gutsbeſitzer keine Pferde bekommen
hätten, ihnen wäre es ebenſo ergangen. Einer erwähnte nun, er ſei auf
der Fahrt von Halle nach Berlin mit dem Sekretär der Landwirtſchafts-
kammer in Halle zuſammengetroffen, dort ſeien zahlreiche Pferde zu haben.
Er habe ſich mit dem Sekretär verabredet und wolle ſich durch dieſen
ein Pferd beſchaffen. Alsbald erſchien auch der angebliche Sekretär,
ein Mann von gewandtem Auftreten, etwa 35 Jahre alt kurzgeſchnittenes
dunkles Haupt und Barthaar, auf der linken Backe auffällige Hiebnarbe,
von rechts einen Goldzahn, mit einer ſchwarzen Aktentaſche unter dem
Arm. Jn einer Weinhandlung haben dann die beiden Schlepper je
ein Pferd für 2000 Mark und 1600 Mark gekauft und dem „Sekretär“
bezahlt. Dadurch ſicher gemacht, haben die beiden Gutsbeſitzer auch
je ein Pferd für 3280 Mark und 3170 Mark gekauft und gegen eine
von dem „Sekretär“ gleich ausgeſtellte Quittung bezahlt. Als ihnen
danach Bedenken aufſtiegen und ſie ſich unverzüglich bei der Landwirt
ſchaftskammer in Halle erkundigten, kam der Schwindel zum Vorſchein.
Die Quittungen tragen in flotter Handſchrift die Unterſchrift „Direktor
Schwarzte“. Wer über dieſe Schwindler und über bekanntgewordene
weitere Fälle etwas mitzuteilen weiß, wolle ſich an das kgl. Poltzei-
praſidtum Charlottendurg und die Polizeiverwaltung Halle wenden.

Angehörige nentraler Staaten, die nach neutralen oder
verbündeten Staaten zu reiſen beabſichtigen, haben ſpäteſtens

4 Wochen vorher die Genehmigung der Reiſe bei der Polizeiverwaltung
Politiſche Polizei, Zimmer 51) unter Vorlegung ihres Reiſepaſſes und
eines Lichtbildes aus neurer Zeit zu beantragen.

ortnach

Wegen Preistreiberei und Zurückhaltung von Waren hatte
das Schöffengericht den Prokuriſten Otto Rebling zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt, wovon wir ſeinerzeit berichteten. Gegen dieſes Urteil hatten
ſowohl der Verurteilte wie auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt.
R. konnte nun für ſeine Vergehen ſo überzeugende Rechtfertigungs-
gründe geltend machen, daß ihn die Strafkammer freiſprach.

Nicht von der elektriſchen Straßenbahn abſpringen?
An der Ecke der Landwehr- und Lindenſtraße ſprang ein Mädchen von
einem in Fahrt befindlichen Stadtbahnwagen. Hierbei kam es zu Fall
und geriet unter die Schutzvorrichtung. Da es über Schmerzen im
Rücken ktlagte, wurde es erſt nach ſeiner Wohnung und von dort mit
dem Krankenwagen nach der igl. Klinik gebracht.

Eigentümer geſucht. Am 1. September iſt von einem Schul
tnaben eine alte Herrenremontoiruhr mit gemuſtertein Tombakgehäuſe
gefunden worden. Auf der Jnnenſeite des hintern Deckels iſt der
Name „F. Scheeck, Halle“ eingraviert. Der unbekannte Eigentümer
wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei (Zimmer 38) zu melden,
woſelbſt die Uhr auch zur Anſicht ausliegt.

Wer iſt beſtohlen worden Zwei Jungen in Leipzig, die
die am 3. Juni auf dem Hauptbahnhöf feſtgenommen worden ſind,
wollen damals in einem hieſigen Grunwarenladen 27 Markt und in
einem Väclerladen 30 Mark ans der Ladentaſſe geſtohlen haben. Die
Beſtohlenen werden erſucht, ſich umgehend bei der Kriminalpolizei
(Zimmer 36) zu melden.

Dumme Jungenſtreiche vor Gericht. Der 14jährige Schü
ler Walter Wi. war vom Schöffengericht mit einen. Verweis be
ſtraft worden. Daraufhin beſchloß er, aus Furcht, in die Er-
ziehungsanſtalt zu kommen, zu fliehen. Tags zuvor verabredeteer mit dem 14jährigen Schüler Kurt Wa., dem iSjahrigen Schüler

Max Win. und dem 14jährigen Arbeitsburſchen Bruno R., den
Schrank ſeines Vaters und die darin befindliche Kaſſette zu er
brechen, um ſo in den Beſitz einer größern Summe Geldes zu
kommen. Die R. und Win. erſchienen pünktlich zur verabredeten
Zeit, während Wa. zu ſpät kam und ſich ſo nur der Hehlerei
ſchuldig machte. Alle drei bekamen ſo je 83,50 Mark in die Hände.
Damit reiſten ſie nach Jena, von wo ſie außer Wi., der mehrere
Tage dort blieb, am ſelben Abend zurücktehrten. Die Strafkam-
mer verurteilte antragsgemäß Wi., als den Anſtifter, zu 1 Monat,
die übrigen zu 3 Wochen Gefängnis. Danach hatte ſich Wi. noch
wegen Herumtreibens und Diebſtahls zuſammen mit dem 17jäh-
rigen Arbeitsburſchen Kurt Rau. zu verantworten. Sie waren
gemeinſam eingebrochen und hatten ein Gewehr, Speck, Brot,
eine goldene Uhr und ein Medaillon geſtohlen. Rau. tauſchte die
Uhr an den Bruder des Wi. gegen eine Jacke ein, der ſie wieder
verkaufte und ſich nun wegen Hehlerei zu verantworten hatte.
Die drei wurden gemäß dem Antrag des Staatsanwalts ver-
urteilt, und zwar Rau. zu 2 Monaten, Wi. zu einer Geſamtſtrafe
von 3 Monaten und 1 Woche, ſein Bruder Franz Wi. zu 1 Monat
Gefängnis.

Wettin. Beſtrafte jugendliche Diebe. Die
18 jährigen Bergarbeiter Max Pr. und Emil Hei. aus Wettin
waren im Mai dieſes Jahres zuſammen mit dem Bäckergeſellen
Sei. in das der Schützengeſellſchaft gehörige Schützenhaus auf
dem Schweizerling eingebrochen, wobei ſie eine Mauer über-
ſtiegen und die Fenſterläden aufriſſen, und hatten eine elek-
triſche Taſchenlampe ſowie Bleikugeln und Patronenhülſen ent-
wendet, außerdem den Telephonapparat zerſchlagen, um zu ſehen,
wie es darin ausſieht. Jetzt ſtanden ſie deswegen vor der Straf-
kammer in Halle. Der Staatsanwalt beantragte unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände 2 Monate Gefängnis, das Gericht er-
kannte auf 2 Wochen.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Donnerstag gelangt Lortzings Oper

„Zar und Zimmermann“ zur Aufführung. Am Freitag geht
(unter der Spielleitung von Hans Friedrich) Ludwig Thomas
„Moral“ in Szene. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die
Damen Olga Biedermann (Ling Beermann), Jrma Grawi
(Effie), Dora Debicke (Klara Bolland), Charlotte von Durand
(Frau Lund), Erika Michael (Frl. Koch) ſowie die Herren Paul
Förſter (Fritz Beermann), Max Monato (Adolf Bolland), Eugen
Teuſcher (Dr. Hauſer), Hermann Kühn (Hans), Hans Friedrich
(Wasner), Karl Ziſtig (Simbach), Max Eckhardt (Ströbel), Adal-
bert Kriwat (Botho von Schmettau). Für Sonnabend iſt eine
Wiederholung der Operette „Die Förſter-Chriſtl“ vorgeſehen, für
Sonntag nachmittag eine Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen mit dem „Bettelſtudent“.

Aus der Provinz.
Städtetag gegen Lebensmittelverteurung.
Wie die Deutſche Städte-Korreſpondenz“ erfährt, hat der

Nahrungsmittelausſchuß des Deutſchen Städtetags unter dem
Vorſitz des Oberbürgermeiſters Wermuth einſtimmig beſchloſſen,
mit allem Nachdruck gegen Erhöhungen des Brot- und Kar-
toffelpreiſes Stellung zu nehmen. Dieſe würden für die
Menge der ſtädtiſchen Verbraucher um ſo unerträglicher ſein, als
eine Erhöhung auch der Milch- und Butterpreiſe angekündigt iſt.
Der Deutſche Städtetag beantragt deshalb, ſoweit die Steigerung
der Geſtehungskoſten nicht zu vermeiden iſt, die Senkung der
Preiſe durch Reichsmittel.

Ueber die Ermittlung des Ertrags der Herbſtkartoffelernte
wird mitgeteilt:

An Stelle der für Anfang November 1917 von der Reichs
kartoffeſtelle geplanten Beſtandserhebung ſoll die durch Bundes
ratsverordnung vom 21. Juni 1917 für die Zeit vom 20. Sep-
tember 1917 bis 5. Oktober 1917 angeordnete Erntevorſchätz ing
durch Vornahme einer Jndividualerhebung dergeſtalt ergänzt
werden, daß eine Ermittlung des Ertrags der Herbſtkartoffel-
ernte durchgeführt und deren Ergebnis als Unterlage für Füh-
rung der Kartoffelwirtſchaftskarte berückſichtigt wird. Die Kom-
munalverbände werden verpflichtet, für ihren Bezirk eine Anord-
nung zu erlaſſen, wonach jeder Kartoffelerzeuger ſchon während
der Ernte, und zwar ab 15. September, das Gewicht der geernte-
ten Mengen fortlaufend feſtſtellt und in eine Kartoffelkarte ein
trägt, die der Nachprüfung durch die Ortsbebörden unterliegt.
Die Kommunalverbände haben dabei auch anzuordnen, daß bei
der Wintereinlagerung der Kartoffeln, insbeſondere in Mieten,
die Gewichte der eingemieteten Mengen vorher genau feſtgeſtellt
und in die Kartoffelliſte eingetragen werden. Vom 1. bis 10. No-
vember findet eine allgemeine Nachprüfung der ermittelten Ernte-
mengen durch Beauftragte der Kommunalverbände ſtatt.

WaſſerſtraßenProjekt.
Aus Erfurt wird gemeldet:
Die Erfurter Handelskammer plant eine Waſſerſtraße in

Verbindung mit dem Kanal Merſeburg-- Leipzig durch Thüringen,
die etwa dem Laufe der Saale und Unſtrut folgen und Gera,
Erfurt, Nordhauſen und das Eichsfelder Kaligebiet, zum Teil
durch Stichtanäle, einbeziehen ſoll. Bei Eiſenach wird die Ver-
bindung der geplanten Waſſerſtraße Donau Main--Weſer er-
folgen.

Merſeburg. Aenderung der Kartoffel verſorgung
verlangt. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung, in der alle die
jenigen Magiſtratsvorlagen angenommen wurden, von denen wir bereits
berichteten, wandten ſich Bürgermeiſter Hertzog, Landesrat Bothe und
faſt ſämtliche Stadtverordneten mit ſcharfen Worten gegen die Anord
nung des Kreisausſchuſſes, wonach die Kartoffeleindeckung nicht mehr
direkt beim Erzeuger, ſondern nur durch die Kreiskornſtelle beim Händler
erfolgen darf. Der Erſte Bürgermeiſter wies darauf hin, daß dadurch
eine weſentliche Verteurung eintrete. Schließlich gelangte folgender An
trag des Stadtverordneten-Vorſtehers zur Annahme: „Die Stadtver-
ordneten Verſammlung erſucht den Kreisausſchuß, den Beſchluß wieder
aufzuheben, ſoweit es die Verſorgung der Stadt mit Kartoffeln betrifft.
Die Durchführung eines ſolchen Beſchluſſes verurſacht nur Unzufrieden
heit und Mißmut und findet in der ſtädtiſchen Bevölkerung kein Ver
ſtändnis.“

Marmelade, Marmelade! Ueber die Beſchaffenheit
der letzthin von der Stadt verteilten, direkt aus Merſeburg ſtammenden
Himbeermarmelade iſt lebhaft geklagt worden, da dieſes Zeug recht
minderwertig war. Jn einer Zuſchrift kommt zum Ausdruck, daß
dieſes Produkt überhaupt keine Marmelade war, ſondern nur ein Ge
miſch von Himbeerreſtbeſtänden und etwas Zucker, alſo eine Ware, die
zum menſchlichen Genuß von vornherein ungeeignet war. Bedauerlich
ſei, daß ſelbſt hier anſäſſige Firmen ein ſolches Zeug von Marmelade,
das von der Stadt als erſttlaſſige Ware gekauft worden ſei, der Bürger
ſchaft anzubieten wagen.

Weniger Lebensmittel. Beſondere Lebensmittel
werden in der nächſten Woche auf das Lebensmitt nicht zur Aus
gabe gelangen. Mit Rückſicht auf die erhöhte Kartoffelration und die

t

Möglichkeit, Gemüſe und Obſt in hinreichender Menge freihändig
kauſen, hat das Lebensmittelamt beſchloſſen, mit den vorhandenen Vorräten
u ſparen und dieſe zu gelegener Zeit in erhöhter Menge zu verausgaben,

s ſcheint uns eine recht verkehrte Sparſamkeit zu ſein, zumal es
mit dem Obſt- und Gemüſeſegen wirklich nicht ſo weit her iſt, daß da
mit die ſonſt gegebenen Lebensmittel erſetzt werden könnten. Daz
ſtößt auch die Lieferung der Butter weiter auf große Schwierigkeiten,
die die Verausgabung an die Haushaltungen fort verzögern. So
konnte erſt jetzt die letzte Butter für die vergangene Woche an einzelne
Verkaufsſtellen geliefert werden. Welche Menge für die laufende Woch
zur Ausgabe gelangen ſoll, iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Naumburg. Zur Gasbeſchränkung. Der Vertrauen
mann des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas in Naumbur,,
Gasanſtaltsdirektor Kracht, hat den Monatsgasverbrauch auf 80 v. 9.
des gleichzeitigen Verbrauchs des Jahres 1915,16 feſtgeſetzt. Für jedes
Kubikmeter Mehrverbrauch iſt ein Aufgeld von 50 Pfennig zu zahlen,

Ueber den Monatsverbrauch der Abnehmer ganz geringer Gasmengen
werden noch beſondere Beſtimmungen veröffentlicht. Gasverbraucher,
die im Jahre 1915,/16 noch nicht angeſchloſſen waren, Haben het
Direktor Kracht die Feſtſtellung der zuläſſigen Monatsgasentnahme z
beantragen.

Weißenfels. Klagende Aktionäre. Gegen den Beſchluß
der letzten Generalverſammlung der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen
Akt.-Geſ., den mit der Kurſächſiſchen Braunkohlen-, Gas und Kraft-Ge,
abgeſchloſſenen Kohlenlieferungsvertrag betreffend die Grube Chriſtoph
Friedrich als nicht zu Recht beſtehend zu betrachten und die Lieferungen
aus dem Vertrag zu verweigern, hat die von der Diskonto- Geſellſchaft
geführte Minderheit der Aktionäre Anfechtungsklage erhoben. Erſter
Verhandlungstermin ſteht beim Landgericht Halle am 17. Oktober an.

Zeitz. Die Auszahlungen der Kriegs- Unter
ſtützungen auf die Zeit vom 16. bis 30. September erfolgt im
Zimmer Nr. 38 des Rathauſes, und zwar nach folgender Ordnung:
Sonnabend den 15. September, vormittags von 8 bis 12 Uhr, die Zah

2 Uhr, die Zahlkarten 1401--2800, nachmittags von 3 bis 53 Uhr
die Zahlkarten 2801-—3900 Dienstag den 18. September, vormittags
von 8 bis 12 Uhr, die Zahlkarten 3901 4600, nachmittags von 3 bis
5 Uhr, die Zahlkarten über 4600. Um eine ſchnelle Abfertigung des
Publikums zu ermöglichen, werden Zahlungen nur in vollen Mark
erfolgen.

Kleine Chronik.
Ein Schäfer mit 40 Schafen verbrannx.

Auf der Flur der Gemeinde Silfingen in Hannover trieb ein
Schäfer ſeine Herde vor einem herannahenden Gewitter in einen Stall,
der mit Heu und Stroh angefüllt war. Ein Blitzſtrahl ſetzte den Stall
in Brand. Die Glut griff ſo ſchnell um ſich, daß eine Rettung un-
möglich war. Der Schäfer und ſämtliche Schafe verbrannten.

Der Herr Rittergntosbeſitzer.
Die Strafkammer in Stolp verurteilte den Rittergutsbeſitzer

Hol z aus Schwetzkow zu einem Monat Gefängnis und
5000 Mark Geldſtrafe. Holz hat größere Mengen von Kartoffeln, die
noch zur menſchlichen Ernährung geeignet waren, zu Spiritus gebranunt.

Bergwerksunglück.
Aus Hindenburg in Oberſchleſien wird berichtet Nach dem

„Oberſchleſiſchen Wanderer“ ſind in der Ludwig-GlückGrube bei plötz
lichem Zubruchegehen einer größern Anzahl von Pfeilerabſchnitten im
Schuckmannflöz elf Bergleute verunglückt, davon ſind zehn Mann
tot.

Bewinnauszug der 10. Prenußiſch Sddeut Fchen

(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie
3. Klaſſe 1. Ziehungstag 11. September 1917

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer aut Loſe gleicher Nummer in den beiden

bteilungen I und II

(Ohne Gewähr A. St.-A. f. Z.) (Nachdruck verboten)
In der r wurden Gewinne über 144 M.oesogen: 2 Gewinne zu 50 000 Mk. 16388909

Gewinne zu 5000 Mk. 2078085
4 Gewinne zu 8000 Mk. 36318 101416
4 Gewinne zu 1000 Mk. 43279 197484
22 Gewinne zu 500 Mk. 28376 58608 58641 676826 76301

96044 105623 118132 150269 189939 201936
36 Gewinne zu 400 Mk. 7960 10392 44846 61856 56990

67361 68309 109546 1265161 181706 148444 149188 1609082
162668 192326 203788 211518 219623

82 Gewinne zu 300 Mk. 1929 4768 18157 24675 47964
66376 657594 68943 726826 74794 76064 81666 86848 92857
93829 98262 106221 108093 113904 127924 132026 132897
133463 137256 141444 144356 148424 1626556 172028 1786064
179437 1680162 185943 166281 189309 169620 194830 198366
203116 211781 2236873

Jn der Nachmittags -Ziehung wurden Gewinne über 144 Mk.
gezogen: 4 Gewinne zu 1000 Mk. 169782 206020

8 Gewinne zu 500 Mk. 86626 91051 126650 214046
26 Gewinne zu 400 Mk. 6774 36924 39001 99041 104741

113510 1166517 140902 148316 163043 160641 201064 206374
76 Gewinne zu 300 Mk. 4837 10334 28621 28170 29761

346588 36890 36682 39574 46845 62097 657584 76561 86726
90534 93230 94107 96162 97541 100613 1008682 116120 117463
1816338 182762 133661 165969 148466 155266 159698 173760
1686024 196069 201968 206958 212729 2131068 214416

Gewinnanszug der 10. Prenßiſch Süddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

3. Klaſſe 2. Ziehungstag 12. September 1917

ed o Num nud zwei gleich hohe Gewinne gefallen,v War e ver un gleicher Nummer in den beiden
bteilungen I und II

(Ohne Gewähr A. St.-A. f. Z.) (Nachdruck verboten)
In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 144 Mk.

gezogen: 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 82427
2 Gewinne zu 5000 Mk. 46723
4 Gewinne zu 3000 Mk. 161676
6 Gewinne zu 1000 Mk. 71100 680825 86248
6 Gewinne zu 500 Mk. 42974 168200 207732
20 Gewinne zu 400 Mk. 7535 34146 47441 60494 96661

140810 146148 157312 169019 196336
76 Gewinne zu 300 Mk. 71 6387 23404 35749 3661

47987 58733 60004 60669 60819 63520 68560 77966 80470
60916 99862 107497 122747 123247 127482 140238 141375
149089 161322 169383 169510 173241 176799 167517 197669
198833 199236 200324 206961 211423 212948 217246 218691

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 146 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 76 000 117944

2 Gewinne zu 16 000 Mk. 62101
2 Gewinne zu 10 000 Mk. 1208065
4 Gewinne zu 3000 Mk. 10864 1688660
6 Gewinne zu 1000 Mk. 21148 78711 106675
14 Gewinne zu 500 Mk. 28669 81212 96868

140834 1654040 177862
18 Gewinne zu 400 Mk. 8650 88510 62220 126602

140796 190600 200958 211168 219672
66 Gewinne zu 300 Mk. 6771 9698 12126 21680 26136

38208 30210 52732 52758 687065 70287 722068 74417 74714
79648 80167 107127 126459 129237 132445 148665 164161
171189 179604 183972 166600 196075 213644 214238 216746
216369 220174 222910

186611

Die u 1u e e d u do 10.206 Klaffen Lotterie Fndet am 9. und 10, Oktober

karten 1--1400 Montag den 17. September, vormittags von 8 bie

Die Volke
Lokales un
Ern ſt W

u

Es
Rußle
unter d
optimiſt

low sdes auf
unterlie
das ſeit
lows al
wieder
ſämtlich
ſchon it

ſeien.
Kerenſk
laſſen z
als ein
ben hal

der Mi
gramm
ſchrittle

Genera
Kerenſt
ſchliefzli

nung,
detten


	Volksstimme
	1917
	Monat
	Tag
	Nr. 90.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







